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LETS 
Anfänge. 
Drei Gespräche über Erziehungsfragen. 
mde 


I. 


Der Mensch kann nur dasjenige wollen, 
was er liebt. — Fichte. 


Ernst, Hartmann, Lassmann. 


H. Sie sind verstimmt, lieber Freund? 

L. Auch mir fällts auf. — Sie sind sonst heiterer. 

E. Was soll ich’s leugnen! Mir ist sehr Unangenehmes begegnet. 

H. Darf ich es wissen, was Sie ärgert? 

E. Freilich! — Mein ältester Junge ist's. — Er hat mich belogen. 

L. Weiter nichts? Das ist doch nicht so schlimm! 

E. Nicht schlimm —? 

H. Gewiss nicht angenehm! Allein dergleichen kommt leider bei Kindern vor. — 
Das macht man auf der Stelle ab und regt sich nicht lange darüber auf. — Wie kam es? 

F. Mit meiner Frau von einem Ausgange zurückkehrend, finde ich in unserm 
Empfangszimmer eine kostbare Vase von ihrem sicheren Standorte herabgestürzt in Trümmern 
auf dem Boden liegen. Empört, — die Vase war das Geschenk eines lieben, verstorbenen 
Freundes, — forsche ich nach dem Thäter. — Niemand wills gewesen sein. Den Kindern 
war es verboten worden, das Zimmer zu betreten, und sie behaupten einstimmig, niemand 
von ihnen sei darin gewesen. Wohl aber sei der Johann, — so heisst mein alter Diener 
— aus der Stube gekommen, und vorher hätten sie einen Krach gehört. Johann, herbei- 
geholt, giebt zu, im Zimmer gewesen zu sein, — die Vase aber habe er unversehrt auf 
ihrem Platze gelassen. — In meiner Aufregung sage ich dem Manne harte Worte, — bis 
sein gekränktes Wesen mich stutzig macht, und ich die Kinder einem neuen scharfen 
Verhör unterwerfe. Dabei verplappern sich dann die jüngsten bald, und es kommt un- 
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zweifelhaft heraus, dass mein ältester Bube der Thäter gewesen, und dass er die jüngern 
Geschwister zur Lüge angestiftet habe. Alle bekennen reuig unter Thränen ihr Vergehen 
— bis auf den ältesten, der trotzig und verstockt bei seiner ersten Aussage beharrt, — 

H. Eine tüchtige Trachť Prügel hat ihn hoffentlich zur Beichte willfährig gemacht?! 

E. Ich habe ihn hart gezüchtigt, zuletzt so hart, dass seine Mutter, obwohl selbst 
aufs heftigste empört, anhub, für ihn zu bitten; — umsonst! — er bleibt verstockt. 

H. Gottes Gnade einem von meinen Kindern, wenn es mich so belügen sollte! 
lch würde fortprügeln, bis das Geständnis heraus wäre, — mir müsste denn der Arm ver- 
sagen. 

L. Zu hart! zu scharf! — Wer weiss, ob nicht gerade Schmerz und Furcht dem 
Kinde den Mund verschliesst? 

E. Das wäre möglich, und deshalb weiss ich nicht, ob ich recht gethan habe, als 
ich ihn züchtigte, ehe der erste, heftige Zorn verraucht war. 

H. Darüber seien Sie ruhig. Körperliche Züchtigung ist nur etwas wert, wenn sie 
auf frischer That und im väterlichen Zorn geschieht. 

E. Vielleicht! — wenn sie augenblicklich wirkt. — Hier aber ist der Erfolg ungewiss. 

H. Sind Sie ganz sicher, dass der Diener nicht doch irgendwie mitschuldig ist? 

E. Der Mann steht seit langen Jahren in meinem Dienste und hat sich stets als 
aufrichtig und zuverlässig bewährt. — Überdies hebt das Geständnis der jüngeren Kinder 
jeden Zweifel auf. — Ich bin vollkommen überzeugt, dass der Junge der alleinige Thäter ist. 

H. Nun, dann bedaure ich nur, dass Sie mit der Züchtigung zu früh aufgehört haben. 

L. Wie kann man nur eine Kinderlüge so schwer nehmen! Solch ein Fehltritt 
kommt gelegentlich bei jedem Kinde vor und bleibt vereinzelt und unschädlich, wenn das 
Kind nur in guter Umgebung aufwächst. — Die Neigung zum Lügen schwindet allmählich 
von selbst, wenn die Lügen keinen Erfolg haben. 

E. Für so harmlos kann ich die Sache nicht halten. Freilich wird die Lüge erst 
durch den Erfolg gefährlich — aber vor allem durch den ersten Erfolg. Mit diesem schlägt 
sie Wurzel in der Seele des Kindes und ist dann schwer auszurotten. Vollkommen glücklich 
behütet ist das Kind, bei dem die Umgebung immer sogleich den Anfang, den ersten 
Versuch der Lüge bemerkt und erstickt. Wer bürgt Ihnen aber für eine solche Um- 
gebung? Das ist ja eben der Gegenstand meiner Beunruhigung! Mein Junge ist zwölf 
Jahre alt, und bisher gehörte Lügen nicht zu seinen Fehlern. — Wer mich kennt, wird 
mir glauben, dass ich eifrig bemüht gewesen bin, die Lüge aus meinem Hause fernzuhalten. 
— Wie ist sie dennoch hereingekommen? Ihr verstocktes Auftreten bei meinem Jungen 
lässt mich fast fürchten, dass ich ihre Anfänge übersehen habe, und dass sie bereits ein- 
genistet ist. — Wie mache ich’s, um sie mit ihren Wurzeln auszureissen? 

L. Möglich, dass diese Wurzeln im Schulverkehr zu suchen sind. Die Schule giebt 
viele. Vorschriften, deren Erfüllung bei der Menge von Schülern nicht immer streng zu 
überwachen ist; da fällt dann die Übertretung leicht, die Verheimlichung nicht minder, 
die Unwahrheit ist, da und wächst in übler Kameradschaft, die sich leicht findet, nur zu 
bald gross. 

E. Doch wohl nur, wenn man sie gross werden lässt, das heisst, wenn man sich 
gleichgiltig oder gar übelwollend verhält gegen die notwendigen Forderungen der Schule. 
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— Ich gehe bei der Behandlung meiner Kinder von der Ansicht aus, dass Schulerziehung 
ohne rechte Mitwirkung der Eltern ein Unding ist, dass die Schule ihre Aufgabe nur er- 
füllen kann bei vollem Einvernehmen und engem Zusammenarbeiten von Eltern und Lehrern. 
So ist auch der Junge unter steter Aufsicht. Die Erfüllung seiner Schulpflichten über- 
wache ich so, dass er zu Verheimlichungen gar keine Veranlassung hat. — Schlechte 
Kameradschaft? — nein! -- deren Einfluss äussert sich anders, — ich habe stets ein 
scharfes Augenmerk auch darauf gerichtet. — Ich bin sicher, dass Ihre Vermutung falsch ist. 

H. Wozu nach äussern Ursachen forschen? — Der erste Sündenfall wiederholt sich 
auch heute noch oft — und zu allermeist bei der ersten Lüge. Gelegenheit, Verführung, 
Furcht und nicht zum wenigsten falsche Scham wirken in dem Kinde genau so, wie einst 
im Urelternpaar und erklären alles. Das hartnäckige Leugnen aber beweist einen zähen 
Willen, und der muss gebrochen werden. 

E. Das leztere könnten Sie freilich durch eherne Strenge erreichen. — Aber ich 
will doch meinen Sohn nicht zu einem willenlosen Geschöpf erziehen, welches lediglich 
durch Gewohnheit und Zwang auf gutem Wege bleibt; ich will den Willen nicht brechen, 
sondern gerade einen starken Willen, den Willen zur Wahrheit in ihm erwecken. 

H. Für den guten Willen wird Platz geschaffen, wenn der böse Wille ausgerottet wird. 

E. Dem kann ich nicht zustimmen. Es giebt nicht zweierlei Willen. Der Wille 
ist eins wie das Ich, ja, er ist das Ich, denn das Selbstbewusstsein ruht in ihm. — Das 
sogenannte Brechen des bösen Willens durch blosse Gewalt lähmt vielleicht, wenn es gelingt, 
die Willenskraft überhaupt, — gelingt es nicht, so wird der üble Wille nur unterdrückt 
und lodert bei kommender Gelegenheit nur um so heftiger wieder auf. — Meine Zucht ist 
nichts wert, wenn ich es nicht dahin bringe, dass mein Junge freiwillig und reuig sein 
Vergehen eingesteht. Nur darin sehe ich wahre Besserung, dass der Wille von Grund aus 
sich zum Guten kehrt. 

L. Recht so! Und darum lassen Sie Gnade walten und suchen Sie den unange- 
nehmen Vorfall zu vergessen. Ihre Güte wird den kleinen Sünder bald zur Vernunft 
bringen und vielleicht überraschend schnell bewirken, was die Strenge nicht vermochte. 

E. So ist's nicht gemeint. Er soll sich nicht darüber hinwegtäuschen, dass er 
schwere Schuld auf sich geladen, und dass diese Schuld ihre Sühne fordert. Den schwarzen 
Fleck in seinem Bewusstsein soll keine gelegentliche, flüchtige Rührung über meine Güte 
vertuschen! Im Gegenteil! Schärfen will ich sein Gewissen, dass es ihm keine Ruhe 
lässt, bis er sich entschliesst, sein Unrecht wieder gutzumachen, soweit dies geht. 

L. Das wird schwer halten! — Die Vase kann er Ihnen doch nicht wiederschaffen. 

E. Sie missverstehen mich vollkommen, Herr Lassmann. Den empfindlichen Verlust 
der Vase würde ich gern verschmerzen, wenn mein Junge sich nicht erniedrigt hätte zur 
Lüge und zur Verdächtigung eines Uuschuldigen. — Das ist's, was er sühnen soll. Und 
damit er zur Selbstbesinnung komme und zur Erkenntnis dessen, was er gethan, habe ich 
ihn einstweilen eingesperrt, damit die Einsamkeit sein Gewissen wecke. l 

L. Der arme Junge! Ich hätte nie geglaubt, dass Sie so hart sein könnten gegen 
Ihr eigenes Kind. Das ist ja doppelte Strafe! 

E. Nein, das ist eine Wohlthat, durch die ich ihm den Kampf erleichtere, den er 
jetzt mit sich auszufechten hat. Mein Junge ringt jetzt mit der Lüge, — und vielleicht 
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hängt seine ganze Zukunft daran, dass er in diesem ersten, schweren Kampfe Sieger 
bleibt. — Siegt er jetzt, so wird er, hoffe ich, in derartigen Anfechtungen immer siegen; 
unterliegt er jetzt, so muss ich fürchten, er werde immer unterliegen. Daher meine Unruhe 
und meine Sorge. 

H. Die hätten Sie sich sparen können, wenn Sie durchgegriffen und den Jungen 
zum Geständnis und zur Abbitte gezwungen hätten. 

E. Damit könnte ich mich nicht zufrieden geben. Ich halte Wahrheitsliebe für 
das Fundament des Charakters. Der Hass und Kampf gegen die Lüge ist es, worin sich 
der bewusste Wille des Kindes zuerst bewähren muss. — Wollen wir Charaktere bilden, 
so haben wir hier und zumal im Kampfe gegen die erste Lüge unsere ganze Erziehungs- 
kunst und Kraft einzusetzen, denn die Frucht des Sieges in diesem Kampfe ist gestählter 
Wille zur Wahrheit, ganz abgesehen davon, dass unbedingte Wahrheitsliebe des Kindes 
Eltern und Lehrern ihre Erziehungsaufgabe unendlich erleichtert. Diese Wahrheitsliebe, 
der dauernde, tiefinnere Wille zur Wahrheit, dem der Wille zu allem Guten entspriesst, 
kann nur im innern Kampfe errungen werden und darum wünsche ich, dass mein Junge 
diesen Kampf aufs gründlichste durchkämpfe. Diesen inneren Kampf, durch den der Wille 
sich zum guten Willen erneut, herbeizuführen, halte ich für meine Pflicht — und Einsamkeit 
sowie Zeit zur.Selbstbesinnung für die besten Mittel dazu. 

H. Wenigstens darin muss ich Ihnen recht geben. Wie nun aber, wenn sich der 
Knabe zu einem solchen Siege über sich selbst nicht emporzuraffen vermag? — oder wenn 
er gar sich noch mehr in Trotz verhärtet? 

E. So ist’s zur äussersten Strenge noch immer Zeit. Möchte mir das erspart bleiben! 
Ich bin jetzt mehr als je entschlossen, zuvor alles zu versuchen, um den Jungen zu wahrer 
Reue und freiwilliger Sühne zu bewegen. 

L. Wie kann man nur alles so schwer nehmen! Was können Sie denn mehr von 
dem Jungen verlangen, als dass er die That eingesteht und Sie um Verzeihung bittet? 
Wenn er klug ist, wird er das von selber thun, — schon um aus der Haft herauszukommen. 
Sie machen sich also unnötige Sorge. 

E. Ich verlange allerdings etwas mehr von ihm, nämlich den unzweifelhaften 
Beweis dafür, dass ihm seine Lüge von Herzen leid thut. Und der muss sich darin zeigen, 
dass er nicht nur uns — die Eltern —, sondern auch den unschuldig Verdächtigten, den 
alten Johann, freiwillig um Verzeihung bittet. 

L. Ists möglich? Ihren Diener um Verzeihung bitten? Sie scherzen. 

E. Mir ist durchaus nicht scherzhaft zu Mute. 

H. In der That, das geht auch mir zu weit! Diese Demütigung muss das Selbst- 
gefühl des Knaben tiefer herabdrücken, als jede noch so harte Züchtigung von der Hand 
des Vaters. 

E. Seltsam. — Ich sehe darin keine Demütigung, sondern die einzig mögliche Er- 
hebung. Demütigend ist das Schuldbewusstsein, — die Sühne wirkt befreiend. Ausserdem 
ist diese Sühne eine selbstverständliche Forderung der Gerechtigkeit gegen den Diener. 

L. Pah! wer weiss, ob dem nicht ein Schmerzensgeld lieber wäre, als jede Bitte 
um Verzeihung. 


E. Sie irren, Herr Lassmann! Dem Mann geht die Kränkung sehr nahe, um so 
mehr, als er den Jungen liebt und von erster Kindheit an oft auf den Armen getragen hat. 


H. Das mag ja dann ein Ausnahmefall sein; — im allgemeinen würde ich derartige 
Abbitten gegenüber den Dienstboten meinen Kindern nicht zumuten. Das beeinträchtigt 
bei jenen den Respekt, den sie auch den Kindern der Dienstherrschaft gegenüber beweisen 
sollen, und ist für diese, man mag sagen, was man wolle, eine unnütze Demütigung, die 
zudem der Angeberei und Beeinflussung der Kinder durch die Dienstboten Thür und Thor 
öffnet. 

L. Da haben Sie ganz recht, und das ist noch nicht einmal das Schlimmste! — 
Wie muss das dem Dienstvolke zu Kopfe steigen, wenn die Herrschaft es so ganz als 
ihresgleichen behandelt! Die Dienstboten von heutzutage sind ohnehin schon anspruchsvoll 
genug, und verwöhnt werden sie in jeder Beziehung. Es wird bald soweit kommen, dass 
man sie ein paarmal in der Woche in irgend einen Volksunterhaltungsabend schicken muss, 
während die Herrschaft genötigt ist, zu Hause zu bleiben. 


H. Erlauben Sie. — Das ist eine arge Übertreibung. Die Volksunterhaltungsabende 
sind eine der edelsten und humansten Veranstaltungen unserer Zeit und verdienen keine 
Verspottung. Die Armen, 'Unvermögenden teilnehmen lassen zu wollen an den Genüssen 
und Freuden, welche das Leben den Bemittelten bietet, ist ein warmherziger Gedanke; — 
und wenn ich meinen Dienstboten auch nicht alle Rechte der Familienglieder gewähren 
mag, so gönne ich ihnen doch von Herzen etwas mehr Daseinsfreude und sehe es gerne, 
wenn sie an den Unterhaltungsabenden sich beteiligen. — Jedenfalls ist das besser, als 
wenn sie ihre Freuden in der Kneipe und auf dem Tanzboden suchen. Ich bin sicher, dass 
Freund Ernst mir hierin beistimmen wird. 


E. Ich bin viel zu sehr mit der eigenen Sorge beschäftigt, um Ihnen jetzt auf 
dieses Gebiet folgen zu können. Soviel weiss ich: das dem Abhängigen, Unvermögenden 
zugefügte Unrecht wiegt genau so schwer, ja eher schwerer, als das gegen einen Gleich- 
berechtigten begangene. Auch das ist eine Wahrheit, die wir unsern Kindern durch Zucht 
und Beispiel einzuprägen haben. Die Sühne, die ich für meinen alten Diener fordere, 
müsste ich für jeden meiner Dienstboten wie für jeden andern Menschen fordern, dem 
mein Kind in ähnlicher Weise Unrecht gethan hätte. — Wenn wir unsern Dienstboten und 
Arbeitern nicht da nahe treten, nicht da gerecht werden, wo sie mit uns — menschlich 
genommen — auf gleichem Fusse stehen und unser Verhalten zu würdigen wissen, so 
werden wohl alle äussern Versuche, mit ihnen ins Einvernehmen zu treten, vergeblich 
bleiben.. Die zwischen Dienenden und Besitzenden ohnehin leider schon gähnende Kluft 
wird für unsere Kinder unüberbrückbar, wenn wir letzere nicht erziehen im Geiste der 
Wahrheit, oder was dasselbe ist, im Geiste des Christentums, das Klassen- und Standes- 
vorurteile nicht kennt. Mein Junge ist in einem Alter, wo das Selbstgefühl allmählich 
erwacht, und solche Vorurteile sich festsetzen. Um so mehr bestehe ich auf der geforderten 
Sühne, damit er auch dieser Gefahr entgehe und sich die wahre, menschliche Unbefangen- 
heit erhalte. Wünschen Sie mir, meine Herren, dass er die schwere Probe bestehe. — Und 
somit leben Sie wohl! Mich treibt es nach Hause. 

H. Leben Sie wohl! Guten Erfolg! 


L. Möchten Sie keine Enttäuschung erleben! — 

— Welch’ ein Gehaben — über eine Kinderlüge! 

H. Lassen Sie ihn! — In vielem hat er recht, — wenn er auch die Welt nicht zu 
kennen scheint. 


L. Guten Tag, Herr Hartmann. Ich freue mich, Sie noch hier zu sehen; man sagte 
mir, Sie wären verreist. 

H. Morgen reise ich ab. — Die Ferien haben ja erst heute begonnen. Ich will 
nämlich mit meinen Kindern aufs Land. Es ist eine ihnen seit lange versprochene Be- 
suchsreise, — zugleich eine Art Belohnung für die’wirklich ganz leidlichen Zeugnisse, die 
sie mitgebracht haben. 

L. Ja die Zeugnisse! — Von meinen Rangen habe ich sie noch garnicht recht zu 
Gesicht bekommen; — wird wohl nicht viel Gutes drinstehen.— Aber da kommt Herr Ernst. — 
Der kann vergnügt sein, sein Sohn soll sich diesmal ganz besonders ausgezeichnet haben. 

H. Willkommen, Herr Ernst. Ich höre soeben, dass Sie ganz besondere Freude an 
Ihrem ältesten Sohne erleben, und wünsche Ihnen aufrichtig Glück dazu. 


L. Auch ich gratuliere! — Soll ja ein Musterschüler sein. 
E. Danke! — Sie thun ihm zu viel Ehre an. So viel Lob ist unverdient und 
gefährlich. — Mein Junge hat eine empfindliche Scharte auszuwetzen und bemüht sich 


mit Erfolg, dies durch besondere Schulleistungen zu erreichen. Das ist alles. 
H. Ah, ganz recht! Ich besinne mich auf das Gespräch, das wir drei vor etwa 
zwei Monaten führten. Sie waren damals sehr in Sorge um ihn. 


E. Freilich! — Sehr in Sorge. Es war ein bedenklicher Augenblick seiner Ent- 
wickelung. 
H. — Den er aber siegreich überstanden hat. Bitte, erzählen Sie doch, wie? — Es 


reizt mich zu wissen, wie Sie Ihre Absicht mit ihm durchgesetzt haben. 

E. Mir blieb wenig zu thun. Sie wissen, dass ich ihn damals zu Hause einge- 
schlossen hatte. Nach näherer Überlegung befreite ich den Sünder ernst, aber ohne 
weiteren Vorwurf aus seiner Haft und überliess ihn seinem Gewissen. Wer weiss aber, 
ob das letztere jetzt schon eindringlich genug gewirkt hätte, wenn ich nicht einen Bundes- 
genossen gehabt hätte, der das Gefühl des Schuldigen weit mächtiger wachrief, als ich 
es je vermocht hätte, 

H. Dieser Bundesgenosse war seine Mutter? 

E. Seine Mutter. 


L. Selbstverständlich! — Die hat ihn also zum Geständnis überredet. — Wie 
nahe lag das, und wieviel überflüssige Sorge haben Sie sich gemacht! 
E. Nicht überredet, Herr Lassmann! — ein so erlangtes Geständnis hätte mir 


nichts gegolten und hätte den Schuldigen schwerlich zu wahrer Umkehr bewogen. Was 
kam, traf ihn tiefer. Er musste allmählich erkennen, dass er durch seine Lüge eine 
Scheidewand aufgerichtet habe zwischen sich und allen, die ihm lieb waren, seine Mutter 
selbst nicht ausgenommen, der er sonst alles vertraute. Die wahre Trauer der Hausfrau 
übertrug sich unvermerkt auf alle Familienmitglieder. Vor Johann, dem verboten war, 
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ihm irgendwie entgegenzukommen, musste er die Augen niederschlagen. — Die natürlichen 
Folgen seines Unrechts traten ihm allmählich klar vor Augen. Zu dem innern Zwiespalt, 
gegen den er hartnäckig aukämpfte, hatte sich ein äusserer gesellt, der die Qual seiner 
Gewissensbisse beständig wach erhielt. Diesen Zustand ertrug er nicht lange. Sein ge- 
quältes Gemüt entlud sich in einer leidenschaftlich ausbrechenden Selbstanklage seiner 
Mutter gegenüber, die den Reuigen dann zu mir sandte. — Was folgte, brauche ich wohl 
nicht zu erzählen. Kurz, die Sühne war eine vollständige und der Entschluss zur Besserung 
ein tiefgehender. Seitdem sucht der Junge in stiller Weise uns Freude zu machen, wo 
es irgend geht, und so habe ich auch seinen Fleiss und Eifer für die Schule nur abzu- 
dämpfen, soweit es die Rücksicht auf seine Gesundheit erfordert. Gottlob sind also seine 
augenblicklichen Erfolge nicht solche des Ehrgeizes, sondern des wahren Pflichteifers, der 
sich, hoffe ich, wieder auf ein gesundes Mass herabstimmen wird, sobald die Wunde 
vernarbt ist. 

L. Hm. — Freilich, wenn man von einem so kleinen Vergehen soviel Wesens 
macht, so kann ein gewisser Erfolg nicht fehlen. — Das heisst doch eine Mücke für einen 
Elefanten nehmen. 

H. Von einer Kleinigkeit kann hier wohl nicht die Rede sein. — Aber dennoch, 
glaube ich, werden Sie nicht viele Eltern finden, die sich im gleichen Falle soviel Mühe 
geben würden oder auch nur könnten. Der Drang der Geschäfte ist im heutigen Leben 
so gross, dass man einfach nicht Zeit behält, sich soviel mit den Kindern abzugeben, und 
darum lieber dergleichen kurz und streng erledigt, so gut oder so schlecht es geht. 

E. Schlimm genug, wenn man esso häufig auf einen halben oder unsicheren Erfolg 
ankommen lässt. Die Frage stellt sich für die Eltern in solchem Falle doch so: Was ist 
wichtiger, meine sogenannten „unaufschiebbaren Geschäfte,“ oder die seelische Zukunft 


meines Kindes? — Und diese Frage, meine ich, wäre für denkende Eltern nicht schwer 
zu entscheiden. 
H. Möglich, — wenn man sich nur Zeit dazu nähme! — Das ist aber nicht alles: 


Noch geringer wird die Zahl der Mütter sein, die es wirklich über sich vermögen, in ähn- 
lichem Falle ihre Rolle so folgerichtig durchzuführen, wie Ihre Frau Gemahlin dies gethan 
hat. Und darauf kommt doch alles an. 

E. Meine Frau hat keine „Rolle gespielt“, sondern nur ihrem natürlichen Abscheu 
vor der Lüge den natürlichen Ausdruck gegeben. 

H. Entschuldigen Sie! — Niemand kann mehr davon überzeugt sein als ich. — 
Allein das ist es eben, was die meisten unserer Frauen nicht können, — wenigstens nicht 
beharrlich können. Viele sind schwach aus mütterlicher Zärtlichkeit. Noch mehr stehen 
so unter dem Einfluss grosser und kleiner gesellschaftlicher Lügen, dass es ihnen selbst 
ihren Kindern gegenüber an Mut und Beharrlichkeit gebricht, den Willen zur Wahrheit 
strenge durchzusetzen. 

E. Wehe, wenn Sie recht hätten! Das wäre nicht nur ein wahrhaft vernichtendes 
Urteil über den Wert unserer Mädchenerziehung, sondern würde uns auch den hoffnungs- 
losesten Ausblick in die Zukunft enthüllen. Niemand vermag tiefer und nachhaltiger den 
ernsten Willen zur Wahrheit in die Seele des Kindes zu pflanzen, als eine charaktervolle 
Mutter, — kein Kind fällt sicherer der Lüge und damit bösen Einflüssen anheim, als das- 
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jenige, dessen reines Wahrheitsgefühl von anfang an durch mütterliche Sünden gegen die 
Wahrheit getrübt wird, — seien diese Sünden auch anscheinend noch so klein und unter 
beschönigenden Namen versteckt. — Mit den Müttern verurteilen Sie zugleich die ganze 
häusliche Erziehung der Kinder. — Glücklicherweise haben Sie unrecht. Mögen die Folgen 
einer oberflächlichen Erziehung und gesellschaftlicher Unsitte vielfach noch so augenfällig 
sein, — die Mehrzahl unserer deutschen Mütter erfasst ibren Erziehungsberuf mit heiligem 
Ernst. Zur Erfüllung desselben aber ist echte Wahrheitsliebe und folgerechte Bethätigung 
derselben die Grundbedingung. Nur wo Wahrheit wohnt, herrscht gute Zucht unter den 
Kindern — und zumal unter dem Hausgesinde, dessen Einfluss auf die Kinder selten ganz 
fernzuhalten ist. 


L. Ja so, wie hat sich denn Ihr Diener bei der Abbitte benommen? Dessen 
natürlicher Abscheu gegen die Lüge scheint doch nicht hingereicht zu haben, ihn das 
richtige Benehmen gegen den Schuldigen zu lehren, sonst hätten Sie ihm eine Annäherung 
nicht besonders verboten. 


E. Erziehliches Feingefühl bei meinem ehrlichen Johann vorauszusetzen, war ich 
natürlich nicht berechtigt. — Vielleicht aber hätte er es dennoch von selbst bewiesen; 
wenigstens begriff er die Massnahme sofort und nahm, obgleich im Innersten bewegt, die 
schliessliche freimütige Abbitte vollkommen würdig entgegen. 

L. Natürlich! — So darauf gestossen, musste er es wohl. — Und gerührt war er 
in der That, weil er nun wieder mit seinem Liebling verkehren durfte. 


E. Hätten Sie die Bewegung des Mannes gesehen, so würden Sie so nicht urteilen. 
Das war weder blosse Genugthuung über die erlangte Sühne, noch flüchtige Versöhnungs- 
rührung, sondern es sprach daraus das lebhafte Mitgefühl und Verständnis für den innern 
Kampf und Sieg des Schuldigen; es war die tiefgehende Freude, da mit Recht wieder 
lieben und achten zu können, wo die Lüge ihm beinahe diese Gefühle geraubt hätte. Ich 
gewann die Überzeugung, dass er in jenem Augenblick nicht weniger lebhaft als der 
Knabe die befreiende Macht der Wahrheit empfand. 

H. Sie sind Ihrer Sache merkwürdig sicher! Aber, — zugegeben, dass Sie 
recht hätten, — glauben Sie nun, dass man die Lüge immer so behandeln müsse, um sie 
dauernd auszurotten? Und sind Sie überzeugt, dass Ihr Sohn fortan sich davon rein 
erhalten werde? 


E. Ich hoffe es. Wer könnte sagen, er sei seines Erziehungswerkes vollkommen 
sicher? Wir sind dessen nicht sicherer als der Landmann seiner Ernte, wenn die Saat 


in Halme schiesst. — Mein Verfahren halte ich in diesem Falle diesem Kinde gegen- 
über für das richtige; — sicher macht mich aber dessen erst der Erfolg. — Sie wissen, 
wie ich um denselben in Unruhe und Sorge war. — Eins freilich ist meine tiefe Über- 


zeugung: der Lügner mit Wissen und Willen kann nur noch durch innern Kampf zur 
Wahrheit zurückgelangen, und dieser Kampf wird mit jedem Erfolg, den die Lüge davon 
getragen hat, schwerer. Der Sieg ‚wird nur errungen durch tiefe Reue und gründliche 
Willensumkehr, so dass der Wille zur Wahrheit gestärkt daraus hervorgeht. — Der Wege 
aber dahin sind viele, — wenn auch vielleicht nur einer in jedem Fall der richtige ist. 
Diesen aufzufinden ist eben die Aufgabe des Erziehers. 
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H. Freilich! — Eines schickt sich nicht für alle. Ich bin geneigt zu glauben, dass 
meinen Kindern gegenüber, die vielleicht weniger tief angelegt sind, doch die einfache 
Strenge das wirksamere Mittel sei. — Auch in Ihrem Falle, meine ich, war die nachherige 
Behandlung nur wirksam, weil die voraufgehende Strenge den Trotz des Knaben bereits 
erschüttert hatte. 

L. Im Gegenteil, —- ich glaube, dass man mit durchaus gütlicher Behandlung 
ebensoweit gekommen wäre! — Und wenn nicht, — so wäre das auch kein Unglück ge- 
wesen, wenn der Junge erst nach wiederholten Ermahnungen sein Unrecht eingesehen hätte. 
Die richtige Einsicht von der Verderblichkeit der Lüge kommt eben erst mit zunehmendem 
Alter. Wo Beispiel und Ermahnung den Zögling nicht mehr bei der Wahrheit erhalten, 
da thut es die Strenge auch nur, so lange der Zwang anhält, — dann aber wird das Übel 
grösser als zuvor, und man hat ganz umsonst sich und den Kindern das Leben erschwert. 

E. Solch ein Misserfolg wird allerdings immer eintreten, sobald man durch die 
Strenge nur Zwang ausüben will. Der Wille lässt sich durch blossen Zwang nicht erziehen. 
Auf der andern Seite sind die Eltern die Richter ihrer Kinder, und zu diesem Richteramt 
gehört Strenge, damit der Zögling gehorchen lerne und die Übertretung scheue. Die 
Gewöhnung an Gehorsam, an Wahrheit und sonstige Tugend wird durch Strenge am 
besten erreicht werden, besonders, wenn sie der Erzieher durch gutes Beispiel und Strenge 
gegen sich selbst unterstützt. — Der Wille hingegen zur Wahrheit insbesondere muss 
von innen heraus erwachsen, er ist durch blosse Strenge nicht zu erwecken, sondern nur 
durch das Gefühl und die allmähliche Überzeugung von dem Verderben, das in der Lüge, 
und dem Heil, das in der Wahrheit liegt. Diese aber kann jeder Mensch nur gewinnen 
durch innere Erfahrung. Je früher und eindringlicher solche Erfahrungen sich einprägen, 
um so besser ist es für das Kind. — Der erwachsene Lügner verfällt der Ehrlosigkeit und 
trägt seine Strafe auf Lebenszeit. Hinter dem strengen Richterantlitz der Eltern aber steht 
die erbarmende Elternliebe, die den Reuigen durch Verzeihung entsündigt. Darin wird 
das elterliche Richteramt dem göttlichen ähnlich, und ich wüsste wahrlich nicht, in welchem 
Sinne man die Eltern Stellvertreter Gottes für ihre Kinder nennen könnte, wenn nicht in 


diesem. — Die Liebe also muss ergänzen, was die Strenge nicht vermag, und umgekehrt, 
wer seine Kinder liebt, muss Strenge üben — zumal in den Anfängen. — Wer aber zu 


bequem ist, Lügen zeitig auszujäten, oder gar durch eigenes Beispiel Lügen pflanzt und 
meint, die Wahrheitsliebe werde bei den Kindern mit den Jahren von selbst kommen, der 
will „Feigen ernten von den Disteln‘“. 


II. 
Werkmann, Ernst. 
Du kannst, denn du sollst. — Kant. 
W. Wollen Sie mir einen guten Rat geben, Herr Ernst? 
E. Wenn ich nur kann, — gern. 
W. Ich glaube, dass Sie's können. Sehen Sie, mein ältester Junge, — er ist jetzt 


fünfzehn Jahre alt und sitzt auf Obertertia, — der will mit einemmale nicht mehr lernen. Er 
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will nicht mehr die Bänke drücken, sagt er, um allerlei überflüssiges Zeug zu lernen, will 
nicht mehr sich mit dem Lexikon herumbalgen, will nicht mehr grammatische Regeln und 
mathematische Formeln pauken, von denen er doch nichts behält. 

E. Was will er denn? : 

W. Arbeiten will er, etwas Ordentliches schaffen, was er sieht und woran er seine 
Freude haben kann. — Alles andere erklärt er für Spielereien. 

E. Nun, das ist doch noch nicht etwas durchaus Schlechtes. 

W. Aber, Herr Ernst! Wir haben es so gut mit ihm im Sinn. Er soll womöglich 
die Schule durchmachen, denn er hat einen offenen Kopf, — und dann stände ihm jede 
Carriere offen. Nun erweist sich der Junge als solch ein Querkopf, dass ich nichts mit 
ihm machen kann. 

E. Freuen Sie sich doch einstweilen, dass Ihr Sohn solch einen ausgesprochenen 
Willen zeigt. — Wenn ich mir die jungen Herren in seinem Alter manchmal ansehe, so 
kommt es mir vor, als ob viele von ihnen nichts wahrhaft wollen, als zierbengeln, Pflaster 
treten, Maulaffen feilhalten, wo man sie nicht braucht, — und was dergleichen sinnige 
Beschäftigungen mehr sind. — Ihr Junge will etwas, das ist schon sehr anzuerkennen. — 
Was will er denn werden? 

W. Schlosser will er werden — und Maschinenbauer. 

E. Das ist das Handwerk, das heute die Welt beherrscht; was haben Sie dagegen 
einzuwenden? 

W. Aber, Herr Ernst, mein Sohn ein blosser Handwerker! — Und meine Frau 
wünscht auch so lebhaft, dass etwas aus ihm würde! 

E. Und ist ein braver und geschickter Handwerker nichts? — Das ist das Unglück 
des Standes, dass man alle gebildeten und fähigen Elemente fast gewaltsam von ihm fern- 
‚hält. Da soll der Staat das Handwerk heben, wenn demselben von vornherein jeder 
tüchtige Träger entzogen wird, der ihm von innen heraus aufhelfen könnte! 

W. Ich wäre schon damit zufrieden, wenn er sich wenigstens vorher das einjährige 
Zeugnis erwerben möchte; — aber meiner Frau genügt das garnicht, — und seit nun gar bei 
der letzten Truppenbesichtigung der inspizierende General einen „Einjährigen“, der sich 
einen Handwerker nannte, so angefahren haben soll —, 

E. Was ist das für eine Geschichte? 

W. Der junge Mann gab auf die Frage nach seinem Stande zur Antwort: 
„Schneider.“ Das wollte der General zuerst nicht glauben. Dann aber, als es wiederholt 
wurde, soll Seine Excellenz in helle Wut geraten sein und vor der ganzen Front gemeint 
haben, man dürfe solche Leute aus unstandesgemässer Berufsklasse garnicht befördern, 
wenn sie auch das Geld hätten. 

E. Nun, dank dem Verdienste des Feldmarschalls Derfflinger hat die preussische 
Armee gerade kein Recht, die Schneider zu missachten. — Aber Scherz beiseite! — Wenn 
das ein General gesagt hat, — was bei dem Bildungsgrade, den solche Herren doch haben 
müssen, schwer glaublich erscheint, — so hätte nur er sich dessen zu schämen, nicht aber 
der wackere Freiwillige, der in unserer titelsüchtigen Zeit sich die schlichte Bezeichnung 
seines ehrlichen Handwerks beizulegen wagte. — Das kann aber doch für Sie von keinem 
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Belange sein. Sie sind doch selbst Handwerker, — Maurermeister, — und Ihre Eltern waren 
auch Handwerker, nicht wahr? 

W. Jawohl, Herr Ernst. 

E. Und Sie sind stolz darauf. 

W. Ich bin mit meinem Stande sehr zufrieden. 

E. Nun, warum wollen Sie denn Ihren Sohn hindern, anch in einem solchen Stande 
glücklich zu werden? 


W. Ich will ihn garnicht hindern. — Aber mein Sohn ist wohlbegabt; obwohl ich 
ihn spät auf die höhere Schule brachte, ist es ihm dort immer gut gegangen. — Wenn 
ich ihm nun seinen thörichten Willen liesse, so könnte er es später bereuen und mir mit 
Recht Vorwürfe machen, dass ich so schlecht für sein Fortkommen gesorgt hätte. 


E. So! Das ist dann freilich ein ganz ander Ding! Sie halten das ganze Ver- 
langen des Jungen für eine thörichte Idee, die ihm später wieder leid werden könnte? 

W. Freilich, — nichts weiter. Aber erstaunlich ist mir die Hartnäckigkeit, mit 
der er an dieser Idee hängt. Wir haben uns vergebens in Mahnungen und Vorstellungen 
erschöpft, um ihn davon abzubringen. Wir haben ihm mehr Vergnügungen und Zerstreu- 
ungen gewährt als sonst, um ihn die Sache vergessen zu lassen, — alles vergebens! 
Er dringt so fest darauf, dass ich ernstlich darüber im Zweifel bin, was ich thun soll. 

E. Die unseligen Vergnügungen und Zerstreuungen! Sie bilden nur zu häufig das 
Hindernis einer gesunden Entwickelung. Darin besteht meiner Meinung nach die ganze 
sogenannte Überbürdung unserer Jugend, dass man sie vor Zerstreuungen, Zersplitterungen 
und sogenannten Vergnügungen nicht dazu kommen lässt, etwas Rechtes zu wollen. Denn 
der Wille muss immer innerlich erarbeitet werden, und dazu gehört Sammlung, Selbstbe- 
sinnung, nicht Zerstreuung. Sie thaten sehr unrecht daran, den rühmenswerten Willen 
Ihres Sohnes auf diese Weise ertöten zu wollen. 


W. Ich gebe zu, dass es nicht das Richtige war, und es hat mir selbst herzlich 
wenig Spass gemacht. Aber was thut man nicht um seiner Kinder willen, zumal, wenn 
man einen Jungen hat wie diesen, an dem ich bisher nur Freude erlebte. 

E. Hm! — Soviel ich weiss, ist Ihr Sohn körperlich kräftig entwickelt. 

W. Sehr kräftig, er nimmt es fast mit einem Erwachsenen auf. 

E. Eine körperliche Anstrengung würde ihm also auch nach der Schule nicht schaden? 

W. Bewahre! Er sucht sich in seinen Freistunden ohnehin stets körperlich an- 
strengende Beschäftigungen. 

E. Nun denn! Sie sind ein wohlhabender Mann. So opfern Sie doch für den 
Jungen ein Lehrgeld und lassen Sie ihn täglich ein bis zwei Stunden bei einem verständigen 
Meister in der Werkstatt arbeiten! 

W. Jetzt, als Schüler? Wird das gehen? Was würden seine Schulkameraden — 
vor allem, was würde seine Mutter dazu sagen, wenn er wirklich alle Tage den Arbeits- 
kittel anzöge? 

E. Sie meinen doch damit nicht, dass Ihre Frau Gemahlin, oder dass seine Schul- 
kameraden sich seiner schämen müssten? Preussens Könige ehrt es, dass sie in der Jugend 
ein Handwerk lernen, also wird wohl Ihr Sohn sich dessen nicht zu schämen haben. 
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W. Darüber wäre schon hinwegzukommen, aber wohin soll das führen? Glauben 
Sie denn nicht, dass er damit der Schule vollkommen abspenstig gemacht würde? 

E. Sie erreichen damit zweierlei. Einmal ist es eine sichere Probe daraufhin, ob 
nur vorübergehende Neigung oder unüberwindliche, anhaltende Lust den Knaben dahin 
treibt; sodann aber haben Sie in jedem Falle eine treffliche Gelegenheit, sein Pflichtgefühl 
zu stärken und ihn zu seinem eigenen Besten vorläufig auf dem bisherigen Bildungswege 
za erhalten. - 

W. In jedem Falle? Wie wäre das möglich? 

E. Hält seine Neigung bei näherer Bekanntschaft mit der Werkstätte nicht stand, 
` — was Sie zu wünschen scheinen — so haben Sie es in der Hand, ihn gleichwohl die ver- 
abredete Lernzeit auch einhalten zu lassen. Er lernt dann wenigstens einsehen, dass leicht- 
sinnig übernommene Pflichten oft sehr drückend werden können, und dass sie gleichwohl 
erfüllt werden müssen, weils eben Pflichten sind. Erweist sich hingegen sein Begehren 
als echte, gediegene Lust zur Sache, so wäre es ein Unrecht, ıhn davon zurückhalten zu 
wollen; denn es ist ein Glück, wenn jemand so zeitig seinen Beruf entdeckt. 

W. Und so wird er doch ein ungebildeter Handwerker! — Das ist es ja eben, was 
ich fürchte! 

E. Gerach, gemach! Ein ungebildeter keineswegs, wenn er der ist, wofür ich 
ihn halte. — Das Ziel seiner Wünsche fällt dem Menschen nie ohne Kampf in den Schoss, 
und der Kampf ist meistens gerade das Beste an der Sache. Wer so beharrlich will, wie 
Ihr Junge, der wird die Geistesarbeit, die er erst als hoffnungslos verworfen, gern wieder 
aufnehmen, sobald sie ihn zum Ziele führt. Geben sie ihm getrost die Erlaubnis, später 
den erwählten Beruf zu ergreifen, aber knüpfen Sie daran die Bedingung, dass er zuvor 
womöglich die Schule durchmache. 

W. Ah, ich verstehe! So kann das, was ihm bis dahin die Schule verleidete, gerade 
zum Sporn werden, der ihn vorwärts treibt. — Wie aber, wenn auch das versagte? 
Wenn er von der Schule ganz und gar nichts mehr wissen wollte? 

E. So würde das bedeuten, dass das, was sich in dem Jungen regt, kein ver- 
nünftiger Wille, sondern unvernünftiger Trotz wäre. In dem Falle liesse sich über die 
Strafe noch besonders reden. Ich denke aber, das ist ausgeschlossen. 

W. Meinen Sie? — Es ist doch merkwürdig, wie ein so folgsamer Junge mit 
einemmale so eigensinnig und unlenkbar werden kann! 

E. Das ist nicht merkwürdig, sondern natürlich -- und, wenn der sogenannte Eigen- 
sinn zielbewusst auftritt, auch erfreulich. — Ihr Sohn ist in dem Alter, wo das Selbst- 
bewusstsein und der Eigenwille gewöhnlich so erstarkt sind, dass sie sich geltend machen 
müssen, und das geschieht bekanntlich in der Regel auf die mindest angenehme Weise. 
Trotz, kindische Grossmannssucht, läppische Aneignung der Freiheiten Erwachsener, ge- 
flissentliches und häufig sehr gemachtes Behagen an verbotenen Genüssen, das sind ja die 
wenig liebenswürdigen Begleiterscheinungen dieser Übergangszeit, — der sogenannten 
Lümmeljahre. Da ist es dann ein selten von selbst eintretendes Glück, wenn diese Ent- 
artungen eines unklaren und unsteten Wollens vermieden werden dadurch, dass sich der 
selbständig werdende Wille hinrichtet auf irgend eine Lieblingsthätigkeit, die ihm Raum 
zur Entfaltung und hinlänglich Schwierigkeiten zur Übung und Festigung bietet. — Ge- 
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wöhnlich erwächst den Eltern oder dem Erzieher die Aufgabe, eine Thätigkeit für diesen 
Zweck zu finden, und damit ist die Gefahr arger Missgriffe gegeben. Die bleibt Ihnen erspart. 

W. Sollte denn nicht die Schule solcher Thätigkeiten ‚genug bieten? 

E. Keineswegs. Die Schule bietet dem Knaben nur solche Pfade, auf denen unbe- 
wusste Neigung und Gewöhnung ihn immer geführt haben. Wenn er denen weiter folgt, 
so will er eben nur, was seine Erzieher wollen. Das ist keine Bethätigung des freien 
Willens, wonach sein selbstbewusstes „Ich“ mit aller Macht strebt. Er will eigene Wege - 
gehen, wo er sich’s zutraut; es reizt ihn oft anders zu wollen, als er soll. Auf diese Weise 
erklären sich die häufigen Ungezogenheiten und Übertretungen in diesem Alter, — wenn 
nämlich die Vernunft noch nicht reif genug ist, um den Willen recht zu leiten. Entweder 
weiss dann der junge Mensch überhaupt nicht, was er will, oder er will Unbedachtes und 
Verkehrtes. Beides ist gleich schlimm und führt immer auf Abwege. — Ein ernstes, auf 
eine an sich löbliche Thätigkeit gerichtetes Wollen ist also in diesem Alter gerade 
ein Zeichen einer gesunden Entwickelung, auch wenn diese Entwicklung bisweilen eine 
überraschende Richtung nimmt. — Vielleicht verstehen Sie jetzt schon besser, warum ich 
Sie zu dem vermeintlichen Eigensinn Ihres Sohnes beglückwünschte. 

W. Sie mögen recht haben, aber ich hätte es mir nicht träumen lassen, dass Sie 
den Eigensinn oder Eigenwillen — wenn Sie denn so wollen — als ein Glück und eine Tugend 
preisen würden. 

E. Eine Tugend? Das habe ich gerade nicht gesagt, — aber der Wille allein 
führt zur Tugend, und deshalb muss erst überhaupt Wille da sein. 

W. Weshalb legen Sie eigentlich diesen wiederholten Nachdruck auf den Willen? 
Ich habe immer gemeint, mit dem Alter und zunehmender Erfahrung komme die Einsicht 
und damit von selbst auch der gute Wille. 

E. Unzweifelhaft lenkt Einsicht den Willen aufs Gute und darin liegt beim Willens- 
kräftigen die Vollendung der Erziehung. Dem Willensschwachen aber hilft alle Einsicht 
nichts, er bleibt, was er ist. Und darin scheint mir die heutige Erziehung ihren Zielpunkt 
verloren zu haben. Es ist eine allgemeine und nicht grundlose Klage, dass auch unter den 
Gebildeten die Zahl der Willensschwachen, die ihren Weg lediglich am Leitseil der mehr 
oder minder guten Sitte und Gewohnheit finden, im steten Zunehmen begriffen sei. Man 
erzieht Vieiwisser ohne rechtes Wollen. Den Grund hierfür sucht man bekanntlich in 
der Vielseitigkeit und dem Unterrichtssystem unserer höheren Schulen, und in der That 
lässt es sich nicht leugnen, dass die grosse Zahl der Unterrichtsgegenstände und der Unter- 
richt durch immer andere Lehrer, deren jeder das ganze Wollen des Schülers in Anspruch 
nimmt, dieses Wollen durch zu häufigen Anreiz und zu häufigen Wechsel leicht ab- 
stumpfen kann. 

W. Ganz recht! Auch ich habe schon manchmal daran gedacht, dass gerade dieses 
Zuvielaufeinmal meinem Jungen das Lernen verleidet haben müsse, und ich freue mich, 
dass auch Sie einer Umgestaltung der Schulen in dieser Hinsicht das Wort reden. 

E. Niemand kann mehr davon überzeugt sein als ich, dass unser Schulwesen noch 
mancher Verbesserung bedarf; dennoch wüsste ich nicht, wie man die Schule einrichten 
sollte, um hier Abhilfe zu schaffen. Da uns das Leben immer vielseitiger angreift, so wird 
auch die Vorbildung fürs Leben immer vielseitiger werden müssen, das folgt mit der Not- 
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wendigkeit eines Naturgesetzes. Wenn also diese Vielseitigkeit Schwierigkeiten mit sich 
bringt, so sind das notwendige Schwierigkeiten, die man nicht beseitigen kann, sondern die 
man überwinden muss. Und der Boden, auf dem die Kinder erstarken müssen, um diesen 
Schwierigkeiten gewachsen zu sein, ist das Elternhaus. 


W. Das Elternhaus allein? — Mir scheint doch, die Schule müsste sich so ein- 
richten, dass sie der Schwierigkeiten, die sie selbst schafft, auch selbst Herr wird. 


E. Sehr wahr, — so weit das möglich ist; — und man wird unsern Schulmännern 
zugestehen müssen, dass sie mit Ernst und Hingebung daran arbeiten. Aber vergessen Sie 
nicht, dass mehr als die Hälfte des Erfolges davon abhängt, was das Kind aus dem Eltern- 
hause mitbringt. Man verlangt stets von der Schule mit Recht, dass sie sich in lebendigen 
Verkehr mit dem Elternhause setze; — dem gegenüber sind aber auch die Pflichten der 
Eltern im Hinblick auf die Schule zu betonen. Insbesondere die Bildung des Willens 
muss ihren Anfang nehmen und ihren fortwährenden Anstoss erhalten im Elternhause. 
Geschieht das, so bietet die Inhaltsfülle des Unterrichtsmaterials nur willkommene Gegen- 
stände, an denen sich die Willenskraft möglichst vielseitig üben und stärken kann, indem 
der Lerntrieb über die Hindernisse hinweghilft und fortwährend zu deren Überwindung 
aufmuntert. @eschieht das aber nicht, so erlahmt der schwächliche Wille, und nun wird 
leicht das Viele zum undurchdringlichen Wirrsal. 

W. Und was sollten nach Ihrer Meinung die Eltern thun, um eine solche Bildung 
des Willens zu erreichen? 

E. Das ist leichter gefragt als beantwortet, doch will ich versuchen, Ihnen Einiges 
anzuführen, wodurch man sicher in diesem Sinne wirken kann. — Vor allem durch das 
eigene Beispiel, — dadurch, dass man selbst fest und entschieden das Gute will und es 
beharrlich durchführt, — durch Strenge gegen sich selbst, um mit Fug auch strenge sein 
zu können gegen die Kinder, — durch Förderung guter und wahrer Vorstellungen und 
möglichstes Fernhalten unklarer, verwirrender oder nur halb verständlicher Eindrücke, — 
durch vernünftige Erholung, die nicht in leeren Zerstreuungen zu suchen ist, sondern zur 
Selbstbesinnung und Sammlung führen muss, — ganz besonders aber durch Teilnahme an 
dem innern Leben des Kindes und regen Verkehr mit demselben, um seine besondern 
Neigungen rechtzeitig zu erkennen und die tüchtigen Willensregungen fördern, die thörichten 
aber hemmen zu können. Durch das letztere würde man weniger in Gefahr kommen, 
durch eine Entwicklung des Willens überrascht zu werden, an der man gar keinen Anteil 
hat, wie es ja Ihnen mit Ihrem Sohn gegangen ist. 

W. Es ist wahr; ich habe kaum gewusst, dass der Junge in seinen Freistunden 
immer bei Meister Berner in der Werkstätte weilte; wenigstens hatte ich kein Arg 
dabei, denn der Meister ist ein rechtschaffener, verständiger Mann. — Das soll jetzt anders 
werden! Ich will Ihrem Rate folgen und Meister Berner soll mir helfen, das Versäumte gut- 
zumachen. Ich hoffe, er thut mir den Gefallen, meinen Jungen während dessen Frei- 
stunden stramm in die Lehre zu nehmen, und fortan werde ich selbst mich mehr darum 
kümmern, was derselbe treibt. 


E. Gemach, gemach! Verderben Sie jetzt nichts durch verspäteten Eifer. Vor 
allem vergessen Sie die Bedingung nicht, die Sie ihm stellen wollen! 
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W. Wie sollte ich die vergessen! Freilich werde ich sie ihm stellen, und dann 
werden wir ja sehen, was von seinem gerühmten Willen zu halten ist. 

E. Einen Augenblick Geduld, Herr Werkmann! — Von der Hauptsache haben 
wir noch zu reden. 

W. Von der Hauptsache? 

E. Ja! — Ihr Sohn hat nach meiner Meinung seine erwachende Männlichkeit be- 
kundet durch einen hervortretenden beharrlichen Willen. — Sie scheinen noch nicht so 
ganz davon überzeugt zu sein, oder wünschen wohl gar, dass sich sein Wille als kindisch 
unbeständig erweisen möge? 

W. Das wünsche ich nicht mehr, — obwohl es für mich das Bequemste wäre. 
Wenn er die Kinderschuhe ausziehen will, so werde ich ihn nicht daran hindern. Das 
muss ja erst die Probe lehren. Weh’ ihm aber, wenn er sich diesem Entgegenkommen 
gegenüber noch starrsinnig zeigen sollte! 5 

E. Ich kann mir denken, dass Sie ihm in der letzten Zeit hart zugesetzt haben 
mit Vorwürfen und Ermahnungen, — Sie sind damit nur auf seinen vermeintlichen Starr- 
sinn gestossen. Vielleicht hat es die entgegengesetzte Wirkung, wenn Sie seinem Triebe 
zur Selbständigkeit die Berechtigung nicht mehr aberkennen, sondern ihm ruhig und 
klar darlegen, welche Gründe Sie bestimmen, zu seinem eigenen Wohle so zu handeln. Dieser 
Beweis des wiedergewonnenen väterlichen Vertrauens wird ihn rühren, der Kampf, auf 
den er jetzt immer innerlich gefasst ist, wird dann gegenstandslos, und die ruhige Über- 
legung wird siegen. — Vielleicht haben Sie sogar Grund, ihn zu warnen, nicht zu eilig 
zuzustimmen, sondern gewähren ihm Bedenkzeit für die Entscheidung. l 

W. Das erstere will ich gern thun, denn Sie könnten möglicherweise recht 
haben, — worauf Sie aber mit dem letzten hinauswollen, das verstehe ich nicht. Man 
kann doch nicht gar zu viel Rücksicht auf solchen Jungen nehmen. Womöglich verfällt 
er trotz anfänglicher Rührung nachträglich doch wieder auf sein altes Lied. 

E. Wenn er verständig ist, — gewiss nicht. Im andern Falle trifft ihn später 
die Strafe nach Verdienst. Sein Entschluss aber muss vollkommen freiwillig sein. Was 
wäre damit gewonnen, wenn er glaubte, doch durch väterlichen Einfluss bestimmt oder 
durch Überrumpelung gefangen zu sein? Gerade dann würde der alte Kampf inihm und 
damit das alte Lied wieder beginnen. — Will er aber, was er soll, so kann ers auch. — 
Wahres Pflichtbewusstsein und vor allem die Pflichttreue erwächst niemals aus dem 
Zwange, sondern allein aus dem freien Willen. — Das ihm unter dem Zwange so unerträg- 
lich lästig gewordene Schulleben wird ihm wieder in anderem Lichte erscheinen, ja wohl 
gar einen neuen Reiz für ihn gewinnen, sobald er sich bewusst ist, dass er freiwillig daran 
teilnehme. — Es ist selbst nicht unwahrscheinlich, dass er später bei vermehrter Einsicht 
und wachsendem Bildungstriebe von selbst sich sein Ziel weiter steckt als heute und damit 
Ihre Wünsche vollkommen erfüllt. 

W. Das gebe Gott! In dieser Hoffnung will ich gern Ihrem Rate folgen und 
danke Ihnen von Herzen dafür. Ich wollte nur, mir ständen Ihre Worte zu Gebote! 

E. Der Vater wird dem Kinde gegenüber stets geeignetere Worte finden, als ein 
Fremder. 

W. Vielleicht, — dem Kinde gegenüber! Aber sonst —; am schwersten wird es 
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halten, meine Frau umzustimmen. Denken Sie, sie wollte den Jungen dadurch auf andere 
Gedanken bringen, dass er — tanzen lernen sollte! N 

E. Auf andere Gedanken dürfte er dadurch vielleicht kommen, ob aber auf bessere, 
das ist die Frage. — Hat er denn Lust dazu? 

W. Nichts wäre ihm unangenehmer. 

E. Nun, alles hat seine Zeit! Die Natur sorgt schon dafür, dass junge Leute auch 
einmal tanzen lernen wollen. — Jemanden aber dazu zwingen, wenn er nicht will, — das 
steht auf gleicher Stufe mit Bären abrichten, nur dass der Erfolg noch unsicherer ist. — 
Ihrer Frau meine beste Empfehlung: ihr Wunsch werde ihr von selbst erfüllt werden, 
wenn sie sich etwas gedulde. 

W Danke! Das will ich ihr sagen. Nun aber leben Sie wohl und nochmals 
besten Dank! Ich will so schnell wie möglich Gewissheit darüber haben, was es mit 
meinem Jungen für eine Bewandtnis hat. — Wenn Sie recht haben, so werde ich ein 
glücklicherer Vater sein, als seit Wochen. 

E. Gutes Gelingen! 


ILI. 
Du kannst, denn du sollst. — Kant. 
Hartmann, Ernst. 
H. Was man an seinen Kindern erleben muss! — Man könnte an aller Erziehung 


verzweifeln, wenn man sieht, wie der Erfolg jahrelanger Bemühungen in einem Augenblick 
über den Haufen geworfen wird! 


E. Was haben Sie? — Was ist geschehn? 

H. Wissen Sie's noch nicht? — Entschuldigen Sie! — Seit einer Stunde spricht 
mich jeder halbwegs Bekannte daraufhin an, und ich muss mit der Schmach meines 
Jungen Spiessruten laufen. — Haben Sie nichts gehört von der sogenannten „Schüler- 


verbindung“, die man an der hiesigen Schule — 

E. Davon habe ich freilich gehört, aber was hat Ihr Sohn — 

H. Ja, ja! Mein Junge ist auch dabei gewesen, und getreu den Satzungen 
dieser „ehrenwerten Verbindung“ hat er versucht, sich und die andern herauszulügen — 
so lange, bis er sich festgelogen hatte und überführt wurde. Die Folge davon ist natür- 


lich, — und mit Recht, — dass er nebst den andern Hauptschuldigen von der Schule 
verwiesen ist. — Und nun sitze ich da mit dem saubern, missratenen Pflänzchen und weiss 
vorläufig garnicht, — wohin mit ihm —; denn eine höhere Schule nimmt ihn so leicht 
nicht wieder auf, — 

E. Ists möglich? Ihr Sohn, — der nächstens Primaner werden sollte? 

H. Ganz recht, er war Obersekundaner, und ich hoffte, ihn einst als tüchtigen 
Abiturienten von der Schule wiederzuerhalten. — Und nun so —! Es istzum Verzweifeln! 

E. Fassen Sie Sich! — Wie ist es nur gekommen? — Sie halten doch, wie ich 
weiss, Ihre Kinder unter so strenger Aufsicht! 

H. Freilich, — doch ein lächerlich kleiner Zufall macht oft alle Vorsicht und Auf- 


sicht vergeblich. —- Der Junge war durch Aneignung in den Besitz eines Hausschlüssels 
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gelangt, der nicht gebraucht und daher nicht vermisst wurde. Dies verführte ihn, — zunächst 
während meiner Abwesenheit, — gelegentlich zu spätem Ausbleiben, dann zu wiederholtem, 
heimlichem Ausgehen, und so kam es, dass er in schlechte Gesellschaft geriet. 

E. Wenn nur nicht die Aneignung des Hausschlüssels schon in bedenklicher Ab- 
sicht, oder gar unter dem Einfluss der schlechten Gesellschaft erfolgt ist! — Welcher Art 
war denn diese „Verbindung“? Hatte sie irgendwie Fühlung mit studentischen Kreisen? ` 

H. Keineswegs. — Selbst Primaner haben kaum daran teilgenommen. Die erste 
Rolle darin, — und das war anscheinend das Verlockende, — spielten offenbar Sekundaner, 
zumeist noch Bewerber um das Zeugnis zum einjährig-freiwilligen Dienst. Dazu kamen 
einige ehemalige Schüler, — zum Teil Abfall aus den mittleren Schulklassen, — ja, sogar 
eine zweifelhafte Persönlichkeit, die auch nicht einmal zu den frühern Schülern der An- 
stalt zu zählen war, gleichwohl aber als „Hospitant“ an den „Festen“ der „Verbindung“ 
teilgenommen hatte. i 

E. Hm — also doch eine recht bedenkliche Gesellschaft! 

H. Ja, und am geführlichsten darunter sind natürlich diese bereits ausserhalb der 
Schule stehenden Schlingel, die nicht allein die eigentlichen Verführer gewesen zu sein 
scheinen, sondern zugleich den Stamm — und als sichere, dreiste Hehler zugleich den 
Rückhalt für das lichtscheue Treiben gebildet haben. 

E. Sehr wahr! Dies leidige Verbindungsunwesen an unsern Schulen könnte sein 
doch immer mit lärmenden Gelagen und andern auffallenden Veranstaltungen verbundenes 
Dasein gar nicht so lange fristen, wenn es nicht einen Rückhalt in gewissen Schichten 
des Publikums fände. — Zwar ist es gegen früher etwas besser geworden, — 

H. Meinen Sie wirklich? 

E. In der That. Es gab eine Zeit, wo selbst die Gebildeten geneigt waren, solches 
Treiben unter den älteren Schülern zu beschönigen und, — wo nicht beide, — doch wenigstens 
ein Auge dagegen zuzudrücken. Das war, als man die schweren Gefahren und verderb- 
lichen Ausartungen der Schulverbindungen noch nicht kannte. Diese unzeitige Nachsicht 
und leichtsinnige Anschauung wirkt aber leider heute noch nach und erschwert das An- 
kämpfen gegen den Unfug, da die Schülerverbindungen selbst natürlich alles thun, um 
solche Überlieferungen frisch zu erhalten. Bekannt ist die naive Erklärung eines er- 
tappten Verbindungsschülers: er habe es für kein Unrecht gehalten, einer Verbindung bei- 
zutreten, der auch der Herr Dr. X., der Herr Amtsrichter Y. und andere angesehene Per- 
sonen einst als Schüler angehört hätten. — Die genannten Herren hatten natürlich keine 
Ahnung davon, wie sehr ihre einstigen Dummheiten als Sporn zur Nacheiferung dienten. 

H. Das will ich gern glauben. Allein dass für unsere gebildeten Kreise jene 
leichtfertige Anschauung so ganz abgethan sei, kann ich leider nicht zugeben. Ich habe 
manchmal zu meinem Ärger auch von solchen, die sich für gebildet hielten, Äusserungen 
gehört, die ganz geeignet waren, dem heranwachsenden Schüler dieses Verbindungstreiben 
als halbberechtigt, wo nicht die Teilnahme daran als eine Art Heldenstück hinzustellen. 

E. Das war dann eben gerade kein Beweis für die Bildung dieser Leute. Im 
allgemeinen muss man unseren Gebildeten wohl nachrühmen, dass sie sich ihrer Mitverant- 


wortung für das Werden des heranwachsenden Geschlechtes vollauf bewusst sind. — Es 
ist mehr die Halbbildung, die heute noch jene lässigen Anschauungen pflegt. Bezeichnend 
t > 3 
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dafür ist auch der Umstand, dass unter den Mitgliedern der neuerdings hier und da auf- 
gedeckten Schülerverbindungen. ziemlich selten Primaner zu finden waren. Ich begrüsse 
das als den beginnenden Sieg der besseren Einsicht. — Zudem hat dieser Verbindungs- 
unfug auch etwas von den Verirrungen der Mode an sich, die ihre Anziehungskraft ver- 
lieren, sohald sie gemein werden. 

H. Ja, — wird denn aber die Unsitte nicht um so gefährlicher, wenn sie von 
den ältesten zu jüngeren Schülern hinabsteigt? und ist eine leichtfertige Anschauung von 
den Pflichten der Erwachsenen gegen die Jugend darum weniger verderblich, weil sie in 
breiten Schichten des Volkes Eingang gefunden? 

E. Die grössere Gefahr ist allerdings nicht zu leugnen. Um so mehr bedarf es 
der Mitwirkung aller Wohldenkenden, um vernünftigeren Anschauungen Bahn zu brechen. 

H. Wenn es wenigstens ein Mittel gäbe, um den gewissenlosen Wirten das 
Handwerk zu legen, die um des schnöden Gewinnes willen den Ausschreitungen der 
Jugend Vorschub leisten und trotz aller Wachsamkeit der Schule und der Eltern meist 
nicht zu fassen sind, weil sich selten Zeugen finden, die gegen sie auftreten! 

E. An gelegentlichen Zeugen wird in der Regel kein Mangel sein, aber dieselben 
haben nicht den Mut und den Willen, gegen den Unfug aufzutreten. Bis sich das 
Publikum allgemein zu solchem Handeln bekehrt, darüber dürfte allerdings noch lange 
Zeit vergehen. 

H. — Wenn die gedankenlosen Schwätzer, die ihrer Zahl wegen leider mit die 
öffentliche Meinung machen, es überhaupt je dahin kommen lassen! — Sagte mir doch 
vorhin ein teilnahmsvoller Vater zum vermeintlichen Troste: alle die scharfen Verbote der 
Schule gegen die Schülerverbindungen seien nichts als eine Schulfuchserei, die vollständig 
ihren Zweck verfehlen müsse; denn wie die Alten sungen, so zwitscherten auch immer die 
Jungen, und der Hang zum geselligen Zechen liege nun einmal tief in unser aller Blute von 
unsern Vorfahren, den alten Deutschen heru.s.w., u.s.w. —— Die Leute verwechseln immer und 
immer wieder das vergleichsweise harmlose Vergehen des blossen Wirtshausbesuchs seitens 
der Schüler mit dem schleichenden Übel des durchaus gefährlichen, lug- und trugvollen 
Verbindungsunfugs, — und wenn gegen letzteren durchgreifend vorgegangen wird, so 
wandelt den aufgeschreckten Bierbankphilister in der Regel die unbestimmte Furcht an, 
der eifernde Schulmeister wolle eigentlich seinem friedlichen Kneipvergnügen den Garaus 
machen. 

E. Ich glaube, darin haben Sie recht. — Und was die kläglich missbrauchte 
Redensart von den alten Deutschen betrifft, so wünschte ich nur, wir verständen es ebenso 
gut wie unsere Vorfahren, unsere heranwachsende Jugend auch öffentlich in Zucht zu 
halten! Die alten Deutschen hatten eben, — was wir heute leider vermissen, — eine 
strenge, Öffentliche Sitte, die den vorwitzigen Jüngling unerbittlich von der Metbank ver- 
wies, solange er nicht in feierlicher Volksversammlung die Waffen empfangen hatte und somit 
wehrfähig geworden war. — Es wäre nicht so uneben, wenn diese alte Sitte wieder in 
aller Strenge bei uns einkehrte! Unsere Jünglinge werden wehrfähig mit dem zwanzigsten 
Lebensjahre. Das wäre ein reifes Alter auch für die Genussfreiheit, — und wir wären 
damit ein grosses Stück socialen Elends los. 

H. Das weiss Gott. — Was nützen aber alle „Wenns“, wenn man selbst das 
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Elend auf dem Halse hat? — Wäre es nicht um das schmähliche Lügen, — man könnte 
nicht einmal seinen rechtschaffenen Zorn gegen den Jungen entladen, — so gross ist die 
allseitige Verführung. Was hilft dagegen alle Wachsamkeit, alle Strenge der Eltern? 

E. Strenge Zucht und wachsame Aufsicht bleiben gleichwohl die einzigen äusseren 
Mittel zur Verhütung des Übels, nur muss man darin nicht die Hauptsicherung sehen. 

H. Worin denn sonst? 

E. Nun, weit mehr doch darin, wodurch der junge Mensch fürs ganze Leben 
gegen verführerische Anfechtungen gesichert werden soll, — in der Einwirkung auf seinen 
Willen. 

H. Ja, das ist unter all diesen Umständen eben die schwere Kunst! — Glauben 
Sie nicht, dass ich das auf jede Weise versucht habe? Es ist stets mein eifriges Bestreben 
gewesen, nicht allein die schlechten Neigungen des Jungen zu unterdrücken, sondern auch 
seine guten zu fördern; wo ich solche an ihm bemerkte, habe ich ihm reichlich die Mittel 
gewährt, sie zu pflegen, in der Hoffnung, eine oder die andere Fähigkeit zum Talent sich 
entwickeln zu sehen und zugleich den gefährlichen äusseren Verlockungen ein Gegen- 
gewicht zu bieten. — Er fertigte mechanische Arbeiten, er musizierte und trieb Leibesübungen 
beinahe jeder Art. Wahrlich, er hat weit mehr seiner Neigung folgen und seinen Willen 
in heilsamer Richtung entwickeln können. als andere Kinder. 

E. Vielleicht war das gerade ein Fehler, dass ihm alles so mühelos in den Schoss 
fiel. — Wahrer, ausdauernder Wille entwickelt sich nur durch Überwindung von Schwierig- 
keiten. — Sicher aber hatten Sie dabei viel Gelegenheit, seinen Willen zu prüfen? _ 

H. Wie meinen Sie das? 

E. Nun, zeigte er Ausdauer, Bildungstrieb in dem, was er vornahm und wozu er 
Neigung und Fähigkeit besass? — oder pflegte er seine Liebhabereien nur zum blossen 
Zeitvertreib? 

H, Etwas flüchtig war er von jeher in seinen Neigungen, er musste immer bald 
etwas Neues haben. Am meisten Ausdauer bewies er noch in der Pflege der Musik und 
der Leibesübungen. 

E. Das sind zwei Künste, die den, der sie kennt und übt, nicht leicht in den 
Schmutz roher Völlerei und lugvoller Niedertracht versinken lassen. Insbesondere die 
Pflege körperlicher Gewandtheit erhält Leib und Seele gesund, lässt ausschweifende 
Begierden nicht leicht aufkommen und stählt den Körper wie den Willen zu Enthaltsamkeit 
und Selbstüberwindung. Mich wundert's, wie der junge Mensch so tief fallen konnte, wenn 
er beides mit einigem Ernste trieb. — That er’s denn auch wirklich? — bis zuletzt? 


H. Leider nicht. Seit einigen Wochen schien er auch daran die Lust verloren 
zu haben. Überhaupt fiel mir seine eigentümlich mürrische und verschlossene Miene auf, 
womit oft anscheinend grosse Müdigkeit und stumpfe Schlaffheit verbunden war, so dass 
ich schon auf seine Erkrankung gefasst war. — Eine Benachrichtigung von seinem Klassen- 
lehrer, der sich über den Rückgang seiner Leistungen beklagte, brachte mich indessen 
auf den Gedanken, die Ursache seines veränderten Wesens in dem Verdrusse darüber zu 
suchen, dass er in der Klasse nicht gut mitkäme. Ich liess ihm Privatstunden erteilen 
und erhoffte nun seine Besserung. — Statt dessen überrascht er mich mit dieser schmach- 
vollen Lösung das Rätsels. 
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E. Sein Verhalten ist nur zu erklärlich: — körperliches Unbehagen infolge der Aus- 
schweifungen, — geistige Unfreiheit und Stumpfheit unter dem Druck der Lüge! — Denn 
Lug und Trug gegen Eltern und Lehrer ist das ganze Treiben einer solchen Schülerver- 
bindung ja vos Anfang bis zu Ende, und es bleibt doch zu verwundern, wie ein zur 
Wahrheitsliebe erzogener Junge dazu herabsinken kann! 

H. Das ist eben auch ein Beweis für die Übermächtigkeit dieser Verführung, dass 
sie auch wahrheitsliebende Jungen berückt. 

E. Ich meine doch, es ist eher ein Beweis dafür, dass der Verführte den rechten 
Willen zur Wahrheit gar nicht besessen hat. 

H. Ich besinne mich nicht, meinen Jungen während der letzten Jahre jemals auf 
einer Lüge ertappt zu haben. 

E. Das will ich Ihnen gern glauben. — Er wird sich gehütet haben zu lügen. 

H. Es würde ihm auch schlecht genug bekommen sein. 

E. Das meine ich eben. — Sind Sie nun aber auch sicher, dass er überall und unter 
allen Umständen wahr gewesen ist? — Es ist damit wie mit dem Gehorsam überhaupt: 
Ihr Sohn hat Ihnen stets gehorcht; sind Sie darum überzeugt, dass er auch willig ge- 
horcht habe? ” 

H. Pah, es schadet solchem Jungen gar nichts, wenn er auch manchmal unwillig 
gehörchen muss. Wie oft habe ich ihm z. B. sehr gegen seinen Willen diese oder jene 
Beschäftigung, diesen oder jenen Umgang verboten und besonders ihn von gemeinsam mit 
Kameraden geplanten Unternehmungen zurückgehalten! — Denn ich versprach mir von 
diesem Zusammenrotten der Jungen nie viel Gutes und war immer darauf bedacht, ihn von 
den Verführungen solcher Gemeinschaft fernzuhalten. 

E. — Kommt Ihnen nicht der Gedanke, dass Sie ihn vielleicht dadurch besserer Ge- 
sellschaft entzogen und der schlechten um so sicherer in die Arme getrieben haben könnten? 
— Ich weiss nicht, ob ich es an Ihrer Stelle nicht vorgezogen hätte, ihn gerade inmitten 
seiner selbst gewählten Kameraden zu beobachten, um zu sehen, ob sich sein Gehorsam, 
sein guter Wille, seine Wahrheitsliebe auch hier, unter den verschiedensten Einflüssen, 
bewährten. 

H. Wie, — Sie reden solchen Massenkameradschaften das Wort? 

E. Jedenfalls wenigstens dem freien, kameradschaftlichen Verkehr, der nur so zu 
überwachen ist, dass schlechte Gesellen davon ferngehalten werden. 

H. Wie wollen Sie das möglich machen? — Man hat nicht immer Zeit, hinter den 
Jungen her zu sein, — und sie pflegen die Aufsicht geflissentlich zu meiden. 


E. Ein unverdorbenes, junges Gemüt ist leicht zu durchschauen, und man wird an 
und aus ihm selbst in der Regel ausfindig machen, nach welcher Seite hin etwa verstärkte 
Wachsamkeit nötig wäre. Dadurch wird die beständige, direkte Aufsicht überflüssig. 
— Bliebe aber auch dabei immer noch ein Rest von Gefahr, — gleichviel! ‚Jungen müssen 
gewagt werden!“ sagt schon ein altes Erziehersprichwort, und das gilt nicht minder für 
die Übung des Willens wie für diejenige der äusseren Kräfte. — Aufsicht und Strenge 
sind notwendig zur Gewöhnung an Tugend. Für's Leben aber behält der heranwachsende 
Knabe von dem ganzen Inhalt der Erziehung nur das, was er auch in seinen Willen aufnimmt. 
Wo und wie soll er diesen Willen bilden, wenn er unaufhörlich nur am Leitbande des 
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Gehorsams weiter gegängelt wird? — Nichts stählt ihn besser gegen die späteren 
ernsteren Verlockungen des Lebens als die Überwindung und Nützung der mancherlei 
Erfahrungen und Versuchungen im Verkehr mit seinesgleichen, — dessen wirkliche Gefahren 
abzuwenden doch immerhin in der Hand der Eltern liegt. 


H. Das letztere bezweifle ich eben. Ich bin überzeugt, — wenn ich meinen 
Jungen in dieser Weise „gewagt“ hätte, so würde ich die jetzige schlimme Erfahrung 
erst recht gemacht haben, — nur weit früher. 


E. Doch mit dem Unterschiede, dass Sie dann wahrscheinlich die Gefahr recht- 
zeitig bemerkt und, vermieden hätten. — Wäre denn das ein Unglück? — Ihr Sohn würde 
seinen Fehltritt, der jetzt so schwere Folgen für ihn bat, dann hinter sich haben wie 
etwa eine überwundene Kinderkrankheit — und würde vielleicht mit Lächeln darauf 
zurücksehen. 

H. Wer sagt Ihnen denn, dass nicht vielmehr alles ebenso gekommen wäre 
wie jetzt? 

E. Ganz genau kann man das freilich nicht wissen, aber in hohem Grade wahr- 
scheinlich wäre es; denn je älter der Zögling wurde, um so schwerer war er zu durch- 
schauen, um so entschiedener wurde die Ausartung seines Willens und um so schwerer 
sein Fehltritt. 

H. Mein Junge hatte immer etwas Unberechenbares. 

E. Hm! — Das heisst doch mit anderen Worten, dass es Willensregungen in ihm 
gab, die Ihnen vollkommen fremd gegenübertraten. — Nun kann man aber auch diese 
Willensregungen nirgends sicherer beobachten als wiederum im Verkehr des Knaben mit 
seinesgleichen. Dies Mitleben und Anteilnehmen am Umgange des Sohnes hat also den 
weiteren Vorteil, dass der Vater ihn immer von neuem recht kennen lernt, und erst aus diesem 
genauen Kennen erwächt demgemäss richtige Zucht und das dazu nötige gegenseitige 
Vertrauen, das sonst leicht durch Strenge auf der einen und Scheu auf der andern 
Seite verloren geht. 

H. Darin haben Sie so unrecht nicht: etwas mehr Zutrauen meines Sohnes habe 
ich mir oft schmerzlich gewünscht. 

E. Dies gegenseitige Vertrauen ist es gerade, was dem jungen Menschen, den 
sonst dornenvollen und an bitteren Erfahrungen reichen Weg zur Selbständigkeit am 
meisten ebnet. Nur dadurch wird es möglich, den nach Selbständigkeit ringenden, 
aber oft noch roh und unbedacht hervortretenden Willen des Knaben stetig je nach 
Bedürfnis so zu leiten oder zu zügeln, dass zwar die Gefahr, nicht aber Übung des 
Willens und nützliche Erfahrung ausgeschlossen werden, — bis endlich, durch Lehre und 
Erfahrung gezeitigt, im Zögling mehr und mehr die Erkenntnis reift, dass das, was die 
Erziehung von ihm verlangt, das einzig Heilsame sei. Von da ab fängt sein eigener 
Wille an, sich der Erziehungsleitsätze nach und nach zu bemächtigen und sie selbständig 
zu befolgen und weiterzubilden. In demselben Masse, wie dieser Wille zur Selbst- 
zucht sich befestigt und fortschreitet, wächst die Selbständigkeit, schwindet die Gefahr 
der Verführung. — Und nun vermag der strenge väterliche Zuchtmeister mehr und mehr 
zurückzutreten hinter den väterlichen Freund, der nur noch ratend und helfend eingreift 
wo seine Wachsamkeit besondere Gefahren oder Irrungen voraussieht. 
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H. Es mag ein schönes Ding sein um diese Selbstzucht, — aber fordern kann man 
sie doch immer erst von dem völlig erwachsenen Menschen; und bis dahin, — habe ich ge- 
meint, — sei es vorzugsweise Sache des Unterrichts, den Schüler so zur Einsicht zu bringen, 
dass der Wille zur Selbsterziehung in ihm mächtig werde. Ich glaubte genug zu thun, 
wenn ich die Schule hierin mit meiner ganzen väterlichen Gewalt unterstützte, indem ich 
meinen Sohn zur Achtung und zu strengem Gehorsam gegen die Schulgesetze anhielt. — 
Mich so unausgesetzt mit ihm zu beschäftigen, wie Sie es zu fordern scheinen, — dazu 
hätte ich schwerlich Zeit gehabt, und ich fürchte, Sie dürften überhaupt wenige Väter 
finden, die dazu geneigt und imstande wären. 

E. Leider! — Und doch wird der Wille, — also auch der Wille zur Selbstzucht, — 
weit mehr durch Umgang und Erfahrung gebildet und gefestigt, als der beste Unterricht 
dies vermag. Soweit aber Umgang und Erfahrung sich als Erziehungsmittel gestalten 
lassen, liegen sie vorzugsweise in der Hand der Eltern, nicht der Schule. — Und soweit 
inniges Vertrautsein mit den Willensregungen des Zöglings es unzweifelhaft am ersten er- 
möglicht, Verirrungen vorzubeugen, sind wiederum die Eltern hierzu vorzugsweise befähigt 
und verpflichtet. Diese Pflichten kann ihnen die Schule nicht abnehmen. Im Gegenteil! 
Nur wenn das Elternhaus den Willen zur Selbstzucht im Einzelnen und in den Anfängen 
weckt und pflegt, kann es der Schule gelingen, durch allmähliches Weiterstecken der 
Ziele diesen Willen zu erheben und zu läutern zur wahren Selbsterziehung, welche darin 
gipfelt, stets das eigene Wollen und Handeln in Einklang zu bringen mit den Forderungen 
der Vernunft und des Gewissens. Nur so kann der Zögling lernen, unbeirrt von der Mode 
des Tages, von dem Geschrei des grossen Haufens, sicher seinen Weg zu finden, — nur so 
kann er reif zur Freiheit und Selbständigkeit ins Leben treten. 

H. Das sind anziehende Bilder des Erfolges, die Sie dem Vater ausmalen, den sein 
eigener Misserfolg zu Boden drückt! Was nützt mir die Einsicht, vielleicht selbst; in der 
Erziehung gefehlt zu haben, jetzt, — nun es zu spät ist? 

E. Zur sittlichen Besserung Ihres Sohnes wenigstens ist es nicht zu spät. Diese 
schlimme Erfahrung ist vielleicht gerade das rechte Mittel, um auch ihn zur Selbst- 
erziehung und damit zur dauernden Besserung zu führen. 

H. Das wollen wir hoffen, — doch ists ein leidiger Trost. 

E. Der einzige, der Ihnen für jetzt bleibt, — aber kein geringer, wenn er sich 
bewahrheitet! — Wer nie fehlte, weil er nie in Versuchung geriet, ist nicht immer der 
bessere Mensch. — Wahrhaft hochzuschätzen aber ist der, dessen sittliche Kraft es vermag, 
aus tiefem Falle ihn wieder zum Guten zu erheben, 


Karl Soecknick. 


Schulnachrichten. 


I. Die allgemeine Lehrverfassung der Schule. 


1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden 
derselben bestimmte wöchentliche Stundenzahl. 


a. Realgymnasium. 
U.ud. 
VI. Ya | IV. |U. M.0. 1. UT. O: Nu au Zusammen: 
Religion 3 2 2 2 2 2 2 2 17 
Deutsch und 3\ De ; : r c 
Geschichtserzählungen 1j a EJ 3l 3\| 3 $ . 7 i 25 
Lateinisch Sa ZI EZ 40 
Französisch — — Dal Lo 5 4 4| 4 27 
Englisch. . . . —- — | — 3 3 3 3o 8 15 
Geschichte und 2 2 2 2 € 
Erdkunde . . . . . Ze ee], 0. ee 2 25 
Rechnen und Mathematik 4 4 4 5 5 5 5 5 37 
Naturbeschreibung . 2 2 2 2 2 2\I — | — 12 
BAVRIK ee, an R : —- — || | — 3f | 3\| 3\ 9 
Chemie und Mineralogie . — | -|-|-|-|-|B/| % 4 
Schreiben . BER: 2 2 — | — | — - |- | — 4 
Zeichnen EEE 1, - 2 2 2 2 2 2 2 14 
Zusammen || 25 | 25 | 29 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 229 
b. Vorschule. 
TE SHE E aam 
Vorschulklasse. | MU 
Religion | 2 2 2 6 
Deutsch . — 2 4 6 
Lesen 5 5 6 16 
Rechnen 4 4 4 12 
Anschauung | — il il 2 
Schreiben elle A 4 4 12 
Zusammen || 15 | 18 | 21 | 54 


2. Übersicht über die Verteilung der Lehrgegens tände unter die einzelnen Lehrer. 


Lehrer. 


1. Dangel, 


Direktor. 


Ordi- 
narius 
von 


Ea 


3 Engl. 


3 Dtsch. , Engl. 


lo. IH. 


\3 Engl. 


3 Vansehal. 
klasse, 


3. Won chul- 
klasse. 


Zu- 
sammen; 


2. Krüger, 


Professor, 


5 Math. 
5 Phys. 


| 0.11. 


u. Chem, 


5 Math. 
5 Phys. 
u. Chem. 


2 Naturb, 


3. Graeter, 
Professor. 


2 Relig. 
"|4 Franz. 


o. IIIB 


2 Relig. 
4 Franz. 


|2 Relig. 
5 Franz, 


4. Berent, 


Professor, 


5 Math. | 
|2Natu rb. 


|2 Gesch. 


Erdk. 2 Rrak. 


4 Rechn.] 
2Naturb.| 


2 Naturb. 


5. Thalmann, 
Professor. 


5 Math. 


b Math. 


|4 Rechn, 


est \2Naturb.| 


6. Knaake, 
Oberlehrer., 


b. TIT A.ls Gesch. 


3 Gesch, 


2 Relig. 
3 Gesch. 
u, Erdk, 


| 
Gesch.2 Gesch, 


7. Duvinage, 
Oberlehrer, 


|2 Relig. 
br 


2 Relig, 
ranz.d Franz,| 


|2 Relig. 


8. Dr. 
Siemering, 


Oberlehrer, 


IVA. 


‚3 Dtsch 
4 Lat, 


| 
2 Gesang 


3 Dtsch. 
|2 Gesch, 
2 Erdk. 


2 Gesang 


2 Gesan 


9. Polenz, 
Oberlehrer. 


| 


7 Lat. 


3 Dtsch.) 
u. Gesch. 
8 Lat. 

2 Erdk. 


10. Soecknick, 


Oberlehrer. 


11. Kantel, 


Oberlehrer. 


|5Naturb, 


u. Phys. 


— A M 


| iN 


3 Turnen 


i I5 Math. 
| |2 Naturb.! 


ren: 8 Turnen] 


3 Turnen 


< nn, 
3 Turnen 


3 Dtsch.| | 7 


3 Engl. 


|4 Franz. 3 


Engl. 3 Engl. 


J] 
|2 Relig. 
5 Franz. 


12.Dr. Myska, 


Oberlehrer, 


IVB. 


|3 Dtsch.| 
7 Lat. 
\4 Gesch. | 
u. Erdk.! 


13. Dr.Seliger, 
wissenschaftl. 
Hülfslehrer, 


yI. 


|3 Dtsch.) 
4 Lat. 


| | 


4 Dtsch | 
'u.Gesch, 
‚8 Lat. 


14. Taudies, 


Zeichenlehrer, 


2 Zeichn. 


2Zeichn, 


2Zeichn. 


2Zei chn. | 2Zeichn. 2Zeichn, 


l2Zeichn.| 
2Zeichn.|2 Schrb. 
| 3 Turn. | 


2Zeichn. 


2 Schrb. 
5 Turn. 


15. Lehmann 1) 
Vorschullehrer. 


1. Vor- 
schul- 
klasse, 


2 Relig. 4 Rech.|2 Lesen 
4 Dtsch, 4 Schrb.|4 Schreib. 


6 Lesen —— 
1 Anschauung 


É Gesang 


16. Baltruweit, 


Vorschullehrer. 


1) War vom 1 


2 u o. 
Vorschul- 
klasse 


Radtke vertreten. 


April bis 


zum 31. Dezember 1 


894 beurlaubt 


und wurde du 


|4 Rechn. 


5 Lesen 
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a<r 
| 1 Turnen 


rch 


p 
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|9 Lesen u. Schrb. 
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| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


den Kandidaten des höheren Schulamts Herrn 
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3. Übersicht über die im Schuljahre 1894/95 durchgenommenen 
Pensen. 


Prima. Ordinarius: Der Direktor. 


1. Religion, 2 Std. Kirchengeschichte und Lektüre des Johannisevangeliums. 
Wiederholung von Kirchenliedern, zusammenfassende und vertiefende Durchnahme des Kate- 
chismus. — Graeter. 


2. Deutsch, 3 Std. Lebensbilder aus der deutschen Litteraturgeschichte von Luther 
bis Lessing. Lektüre und Erklärung Klopstockscher Oden. Lektüre von Lessings Ab- 
handlungen über die Fabel, sowie des grössten Teiles des Laokoon und der wichtigsten 
Abschnitte aus der Hamburgischen Dramaturgie. Als Privatlektüre: 6 Bücher aus Goethes 
„Wahrheit und Dichtung“. — Der Direktor. 

Themata der Aufsätze: Die Frauengestalten in Shakespeare’s Coriolan, — 2. Der Meistersänger 
Hans Sachs. (Nach Goethes Gedicht.) — 3. Kenntnisse sind der beste Schatz. — 4. Arbeit ist des Blutes 
Balsam, — Arbeit ist der Tugend Quell. (K1.-A.) — 5. Das niederländische Volk in Goethes Egmont. = 
6. Über den Wert des Geschichtsstudiums. — 7. Beschreibung der Laokoongruppe. — 8. Der Reichtum der 
Jugend. (Kl.-A.) — Themata für die Abiturientenprüfungen: a) Michaelis 1894: Welchen Umständen hatte 
Friedrich der Grosse den glücklichen Ausgang des siebenjährigen Krieges zu verdanken? b) Ostern 18%: 
Woran erkennen wir unsere wahren Freunde? 

3. Latein, 3 Std. Lektüre: Liv. XXI, Verg. Aen. IV, Cie. in Cat. I. Alle drei 
Wochen eine Übersetzung aus Livius oder Cicero. Im Anschlusse daran grammatische Wieder- 
holungen. — Myska. 


4. Französisch, 4 Std. Im Sommer: Guizot, études sur Washington; im Winter: 
Molière, l’Avare, daneben Lektüre aus der Gedichtsammlung von Gropp und Hausknecht, 
aus der auch 4 Gedichte gelernt wurden. Extemporalien und kleine Aufsätze in der Klasse 
wechselnd, in je 3 Wochen 2 solche Arbeiten; grammatische Wiederholungen nach Ulbrich, 
ebenso Stilistik, Synonymik, Metrik. Sprechübungen im Anschluss an die Lektüre oder 
frei gewählte Stoffe. — Graeter. 

Themata der Aufsätze: 1) L'âge de Pericles, — 2) Frederic le Grand, son avènement au trône 
et ses deux premières guerres. (K1.-A.) — 3) Charles XII peut-il être nommé l’Alexandre du Nord? — 
4) Frederic-Guillaume, le Grand-Electeur, comme fondateur de la grandeur prussienne, — 5) La vie et le 
caractère de Washington. — 6) Le gouvernement directorial en France et l’expedition de Bonaparte en 
Égypte. (KL-A.) — 7 La guerre pour l'indépendance du Nord de Amérique, ses causes et ses effets. — 
8) Analyse du premier acte de l’Avare, par Molière. — Themata für die Abiturientenprüfungen: a) Michaelis 
1894: La premiere croisade et ses effets. b) Ostern 1895: Qu'est-ce que l’Allemagne doit- à Gustave-Adolphe, 
roi de Suede? 

5. Englisch, 3 Std. Im Sommer Lektüre von Macaulay’s History of England Chapter 
Ill (State of England in 1685), 1. Hälfte, im Winter von Shakespeare’s Macbeth. Wöchentlich 
abwechselnd Exereitien und Extemporalien. Gelegentliche grammatische Wiederholungen. 
Sprechübungen. — Der Direktor. 


6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. Die wichtigsten Begebenheiten der Neu- 
zeit vom Ende des dreissigjährigen Krieges bis zur Gegenwart. Vierteljährlich ein Klassen- 
aufsatz. Wiederholungen aus der Erdkunde im Anschluss an die Geschichte. — Knaake. 
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T. Mathematik, 5 Std. Analytische Geometrie der Ebne nebst Elementargeometrie 
der Kegelschnitte. Stereometrie, mathematische Geographie, vom Maximum und Minimum, 
Dreiwöchentliche Probearbeiten. Mehler, Elementar-Mathematik. — Krüger. 

Aufgaben für die Abiturientenprüfungen: a) Michaelis 1894: 1) Wie gross ist die Summe dern 
ersten Glieder der Reihe: 1, 15, 65, 175, 369, 671... .? 2) Wieviel Centimeter beträgt der innere Durch- 
messer des Laufes einer Kanone, deren kugelförmiges eisernes Vollgeschoss 3 Kilo wiegt? Specifisches 
Gewicht des Eisens — 7,207. 3) Für ein Standbild von h — 3,77 m Höhe soll ein Sockel angefertigt 
werden, so dass ein Beschauer, dessen Auge in einer Höhe von b — 1,57 m ist, in einer Entfernung von 
a — 14 m das Standbild nebst Sockel unter einem Winkel von 4 = 380 sieht. Wie hoch muss der Sockel 
sein? 4) Die beiden Kurven x + y = 4 und x!+y!=82 zu zeichnen und die Koordinaten ihrer Schnitt- 
punkte anzugeben. — b) Ostern 1895: 1) Wieviel muss am Schlusse jedes Jahres zu einem Kapitale von 
15000 Mk. zugelegt werden, damit es sich bei 41/, 0/ọ Zinseszins in 8 Jahren verdoppelt? 2) Welches von 
allen einer gegebenen Ellipse einbeschriebenen Rechtecken beschreibt bei der Rotation um die kleine Axe 
den Cylinder mit dem grössten Volumen? 3) Die Winkel eines Dreiecks sind 480, 600, 720, der Inhalt des- 
selben = 59, 984 [ |m; wie gross ist der Radius des umbeschriebenen Kreises? 4) Die grosse Halbaxe 
einer Ellipse ist —= 20 cm, ihre Excentrieität = 16 cm; wie gross sind die Radienvektoren nach einem 
Punkte der Peripherie, dessen x Koordinate = 3 cm ist? 

8. Physik, 3 Std. Die Mechanik mit mathematischer Begründung. Wieder- 
holungen aus den übrigen Gebieten. Dreiwöchentliche Probearbeiten. — Krüger. 

Aufgaben für die Abiturientenprüfungen: a) Michaelis 1894: Wie gross ist der Krümmungshalb- 
messer eines Hohlspiegels, vor welchem sich das Bild eines 6 m weit entfernten Gegenstandes in einer 
Entfernung von 3/4 m befindet? — b) Ostern 1895: Man hat bei einer Chlorentwickelung das Volumen des 
Gases bei 360 C. und einem Barometerstandevon 732 mm = 14,102 Liter gemessen. Wie gross ist das auf 


00 und 760 mm Druck reduzierte Volumen? Ausdehnungscoefficient des Gases = 


9. Chemie, 2 Std. Von den Alkalimetallen und denen der alkalischen Erden. 
Spektralanalyse. Typentheorie. Wiederholungen. Stöchiometrische Übungsaufgaben. 
Rüdorffs Grundriss. — Krüger. 

10. Zeichnen, 2 Std. 1 Std. Freihandzeichnen. Zeichnen nach dem Gipsmodell, 
schwierigen Ornamenten, Köpfen u. s. w. 1 Std. konstruktives Zeichnen. Lehre der 
Perspektive. — Taudies. 


Ober-Sekunda. Ordinarius: Professor Krüger. 
1. Religion, 2 Std. Die Apostelgeschichte; Lektüre apostolischer Schriften, 
namentlich der leichteren Briefe des Apostels Paulus. Alte Kirchengeschichte bis Bonifatius; 
Wiederholung von Katechismus, Sprüchen, Liedern. — Graeter. 


2. Deutsch, 3 Std. Darstellung des Nibelungenliedes mit Proben des Urtextes. 
Hinweisung auf die nordischen Sagen und die Sagenkreise des Mittelalters, kurze Be- 
sprechung der höfischen Epik und Lyrik. Wiederholung und Zusammenfassung der 
Belehrungen über Poetik. Übungen im freien Vortrage. Lektüre von Schillers Wallen- 
stein und Jungfrau von Orleans; Goethes Götz; Auswendiglernen geeigneter Stellen. Privat- 
lektüre: Homers Ilias in der Übersetzung von Voss, Gudrun. — Aufsätze und viertel- 
jährlich eine kleinere Ausarbeitung in der Klasse. — Myska. 

Themata der Aufsätze: 1.Die Zunge, das wohlthätigste und verderblichste Glied des Menschen. 
— 2. Ist Siegfried wirklich der Hauptheld des Nibelungenliedes? — 3. Weshalb empfinden wir so tiefes 
Mitleid mit dem Tode Rüdegers im Nibelungenliede? — 4. Die Einheit der Handlung in der Ilias. (K].-A.) 
— 5, Walther von der Vogelweide als deutscher Patriot. — 6. Die Denk- und Lebensweise der einzelnen 
Truppengattungen in „Wallensteins Lager“. — 7. Was ist von den Gründen zu halten, mit denen die 
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Gräfin Terzky Wallenstein zum Abfall zu bewegen sucht? — 8. Mit welchem Rechte nennt Schiller seine 
„Jungfrau von Orleans“ eine romantische Tragödie? (Kl.-A.) 


3. Latein, 3 Std. Lektüre: Cicero, Cato maior; Ovid! Niobe, Phaethon, Raub 
der Proserpina; Sallust, Bell. Jug. — Grammatische Wiederholungen. Alle 3 Wochen eine 
Übersetzung aus dem Lateinischen oder Deustchen. — Myska. 

4. Französisch, 4 Std. Lektüre: Barreau, scènes de la Revolution française, 
und Scribe et Legouvé: les doigts de Fée, daneben wurden aus der Sammlung von Gropp 
und Hausknecht Gedichte gelesen und vier gelernt. Alle 3 Wochen je ein Exercitium 
und Extemporale, im Winter als häusliche Arbeit 3 Aufsätze. Sprechübungen im Anschluss 
an die Lektüre und frei gewählte Stoffe. Die Syntax nach Ulbrich beendet. Mündliche Über- 
setzungen ins Französische aus Ulbrichs Übungsbuch und häufige kleine Reproduktionen 
des Gelesenen oder frei Gegebenen als Vorübungen und Anleitung zum Aufsatz. — Graeter. 

Themata der Aufsätze: 1. La vie de Themistocle. — 2. Pyrrhus, roi d’Epire. — 3. Les débuts 
de la Révolution française jusqu’ à la prise de la Bastille. 

5. Englisch, 3 Std. Lektüre: The Reign of Queen Elizabeth (aus: History of 
England) von David Hume. Gesenius, Grammatik, Kapitel V, VI, VI. Alle 3 Wochen, 
je ein Extemporale und ein Exereitium. Sprechübungen im Anschluss an die Lektüre. — 
Der Direktor. e 

6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. Im Sommer: Griechische Geschichte bis 
zum Tode Alexanders des Grossen; im Winter: Römische Geschichte bis zum Untergange 
des weströmischen Kaisertums. Vierteljährlich ein Klassenaufsatz. Wiederholungen aus 
der Erdkunde im Anschluss an die Geschichte. — Knaake. 

7. Mathematik, 5 Std. Stereometrie; ebne Trigonometrie. Harmonische Teilung, 
Polaren, von den Chordalen und Potenzen — apollonische Aufgaben. Zinseszins- und 
Rentenrechnung. Arithmetische Reihen 2. Ordnung. Dreiwöchentliche Probearbeiten. 
Mehler, Elementar-Mathematik. — Krüger. 

8. Physik, 3 Std. Die Elemente der Mechanik meistens mit mathematischer 
Begründung. Wiederholung früherer Pensa. Dreiwöchentliche Probearbeiten. Koppes 
Leitfaden. — Krüger. 

9. Chemie, 2 Std. Die Metalloide, Einführung in die chemischen Grundbegriffe 
mit Experimenten. Die Stöchiometrie mit vielfachen Übungen. Rüdorffs Grundriss. — 
Krüger. 

10. Zeichnen, 2 Std. 1 Std. Freihandzeichnen. Zeichnen nach schwierigeren 
Modellen und Gipsvorlagen. 1 Std. konstruktives Zeichnen. Projektives Zeichnen und 
Schattenkonstruktionen. — Tandies. 


Unter-Sekunda. Ordinarius: Oberlehrer Kantel, 

1. Religion, 2 Std. Im Sommer: Bibellesen aus dem Alten Testament zur Er- 
gänzung der in Unter- und Obertertia gelesenen Abschnitte; im Winter: Erklärung des 
Matthäus-Evangeliums. Wiederholung und Vertiefung des Katechismus und Wiederholung 
der gelernten Sprüche, Lieder und Psalmen. — Knaake. 

2. Deutsch, 3 Std. Lektüre: Schillers Tell und Maria Stuart; Lessings Minna 
von Barnhelm; Goethes Hermann und Dorothea. — Auswendiglernen von Dichterstellen 
und Gedichten. — Vierteljährlich 2 Aufsätze, daneben kleine Klassenarbeiten. — Kantel. 
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Themata der Aufsätze: 1. Inhaltsangabe des ersten Aufzuges von „Tell“. — 2. Die Vorgeschichte 
zu Schillers „Wilhelm Tell, — 3. Was unten tief dem Erdensohne — Das wechselnde Verhängnis 
bringt, — Das schlägt an die metallne Krone, — Die es erbaulich weiterklingt. 4. Die Schlachten Friedrichs 
des Grossen im Jahre 1757, (Kl.-A.) — 5. Welchen Einfluss übt die Natur eines Landes auf seine Be- 
wohner aus? — 6. Der Wert der öffentlichen Meinung. — 7. Der Charakter des Majors von Tellheim. — 
8. Preussens Wiedererstarkung und Freiheitskampf. (Prüfungsaufsatz.) 

3. Latein, 3 Std. Lektüre: Vierteljährlich abwechselnd Caesar, bellum Gallicum 
und Ovid, Metamorphosen. Caesar: lib. I. Ovid: IV, 615—662 (Perseus und Atlas), 
VI, 146—312 (Niobe); VIII, 618—710 (Philemon und Baucis). Vierzehntägig ein 
Extemporale. Wiederholungen aus Formenlehre und Syntax. — Seliger. 

4. Französich, 4 Std. Lektüre: Thiers, Bonaparte en Egypte. — Grammatik 
nach Ulbrichs Schulgrammatik der französischen Sprache, § 184—202 und 223—30. Über- 


setzen aus Ulbrichs Übungsbuch. Vierzehntägige Extemporalien. — Kantel. 
5. Englisch, 3 Std. Lektüre: Freemann, The History of the Norman Conquest 
of England. — Grammatik nach Gesenius, Grammatik der englischen Sprache, 2. Kursus, 


Kap. I—IV ®inschliesslich. — Vierzehntägige Extemporalien. — Kantel. 

6. Geschichte und Erdkunde, 3 Std. a) Geschichte: 2 Std. Deutsche und 
preussische Geschichte vom Regierungsantritte Friedrichs des Grossen bis zur Gegenwart. 
Vierteljährlich ein Klassenaufsatz. — b) Erdkunde, 1 Std. Europa ausser Deutschland. 
Das Wichtigste aus der mathematischen Geographie. — Knaake. 

7. Mathematik, 5 Std. Die Bedeutung und Anwendung der Logarithmen nebst 
Übungen im logarithmischen Rechnen. Quadratische Rechnungen mit einer und zwei 
Unbekannten. Wiederholung früherer Pensa besonders der Planimetrie. Elemente der 
Trigonometrie und deren Anwendung auf Dreiecksberechnungen. Stereometrische Grund- 
sätze über Ebenen und Gerade. Behandlung der einfachen Körper nach Oberfläche, ‚Inhalt 
und Radius der drei besonders in betracht kommenden Kugeln. Alle 3 Wochen eine 
schriftliche Arbeit. — Thalmann. 

8. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Einiges aus der Anatomie und 
Physiologie der Pflanzen sowie über Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Im Winter: 
Anatomie und Physiologie des Menschen nebst Unterweisung über die Gesundheitspflege. 
Einiges über niedere Tierformen. — Soecknick. 

9, Physik, 3 Std. Einführung in die Physik. Einiges über chemische Vorgänge. 
Vom Magnetismus und der Elektrieität. Die wichtigsten mechanischen Erscheinungen. Das 
Wichtigste aus Wärmelehre und Optik. — Soecknick. 

10. Zeichnen, 2 Std. Freihandzeichnen. Zeichnen nach plastischen Vorlagen 
in Blei, Kreide, Tusche und Aquarell. 1 Std. konstruktives Zeichnen. Orthogonale Pro- 
jektion. Neigungen und Drehungen der Körper zu zwei Ebenen. Durchlegung von 
Schnittebenen und Darstellung der wahren Schnittfläche, Abwickelung der Oberfläche des 
Körpers zur Nutzdarstellung. — Taudies. 


Ober-Tertia A. Ordinarius: Oberlehrer Knaake. 

1. Religion, 2 Std. Das Reich Gottes im Neuen Testament mit Lesung der ent- 
sprechenden biblischen Abschnitte; eingehend die Bergpredigt und die Gleichnisse. Wieder- 
holung der 5 Hauptstücke. Kirchenlieder, Sprüche. — Das Leben Luthers mit. einem 
Überblick über die Geschichte der Reformation. — Duvinage. 
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2. Deutsch, 3 Std. Lektüre nach Hopf und Paulsiek; Homers Odyssee; gelegent- 
liche Belehrung über Metrik und Poetik; Erlernen von Gedichten, insbesondere Schillers 
Lied von der Glocke. Sechswöchentliche Aufsätze, daneben kleine Klassenarbeiten, auch 
Diktate. — Siemering. 

3. Latein, 4 Std. Lektüre: Cäsar, de bello Gallico, 5. Buch. (2 Std.) Grammatik: 
Das Wichtigste aus der Tempus- und Moduslehre in Verbindung mit mündlichem Über- 
setzen aus Ostermann und l4tägigen Extemporalien. Vierteljährlich eine Übersetzung aus 
dem Cäsar ins Deutsche. — Knaake. 

4. Französich, 5 Std. Lektüre: Frédéric le Grand, Histoire de la guerre de Sept 
ans. — Grammatik nach Ulbrich, Schulgrammatik der französischen Sprache, $ 80—181 
und $ 202—222. Sprechübungen. l4tägige Extemporalien. Übersetzen aus Ulbrichs 
Übungsbuch. — Duvinage. 

5. Englisch, 3 Std. Gesenius, Elementarbuch, Kap. 13—24 mit den zugehörigen 
Übungssätzen und Lesestücken. Lektüre: Washington Irving, Tales of the Alhambra, 
II. Teil. — 14tägige Extemporalien. — Kantel. 


6. Geschichte, 2 Std. Deutsche Geschichte vom Ausgange des Mittelalters bis zum 


Regierungsantritt Friedrichs des Grossen. Vierteljährlich ein kleiner Klassenaufsatz. — 
Knaake. 

8. Erdkunde, 2 Std. Physische und politische Erdkunde Deutschlands; die Kolo- 
nieen der europäischen Staaten, besonders die deutschen. — Knaake. 

8. Mathematik, 5 Std. Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Gleichungen 
einschliesslich einfacher quadratischer mit einer Unbekannten. 2 Std. Planimetrie: Ähn- 
lichkeit der Figuren. Kreisberechnung. Zahlreiche Übungsaufgaben. 3 Std. — Berent. 

9. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Beschreibung schwierigerer Pflanzen- 
formen, insbesondere von Kryptogamen zur Ergänzung und Wiederholung früherer Klassen- 
pensa. Im Winter: Zoologie. Von den wirbellosen Tieren. Wiederholung des Systems der 
Wirbeltiere. — Berent. 

10. Zeichnen, 2 Std. 1Std. Freihandzeichnen. Fortgesetzte Übung im Zeichnen 
nach dem körperlichen Gegenstande. 1 Std. konstruktives Zeichnen. Im Sommerhalbjahr 
geometrische Konstruktionen unter Anwendung von Zirkel, Reissfeder, Schiene, Dreieck 
und Farbe. Im Winterhalbjahr Anwendung des gebundenen Zeichnens zur Darstellung 
der Baustile verschiedener Kunstperioden. — Taudies. 

Ober-Tertia B. Ordinarius: Professor Graeter. 

1. Religion, 2Std. Das Reich Gottes im Neuen Bunde mit Lesung der entsprechen- 
den biblischen Abschnitte, besonders der Bergpredigt und der Gleichnisreden. Wieder- 
holung und Befestigung des Katechismus, Erklärung des zweiten und fünften Hauptstückes, 
sowie des dritten Artikels. Sprüche und Lieder wiederholt und neu gelernt. Psalm 1, 
103, 104, 121, 130, 139 gelesen; Psalm 1 und 103, 1—5 gelernt. Das Leben Luthers mit 
einem Überblick über die Geschichte der Reformation. — Graeter. 

2. Deutsch, 3 Std. Lektüre nach Hopf und Paulsiek; Homers Odyssee; gelegent- 
liche Belehrung über Metrik und Poetik; Erlernen von Gedichten, besonders Schillers Lied 
von der Glocke. Sechswöchentliche Aufsätze, daneben Diktate und kleine Klassenarbeiten. 


— Seliger. 
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3. Latein, 4 Std. Cäsar; bellum Gallicum lib. IV, V, 8—23, VI, 9—29. Das 
Wichtigste aus der Tempus- und Moduslehre, Wiederholung aus der Formen- und Kasus- 
lehre. Mündliche Übersetzungen aus Ostermanns Übungsbuch; vierzehntägige Extemporalien; 
vierteljährlich eine schriftliche Übersetzung aus dem Lateinischen. — Seliger. 

4. Französisch, 5 Std. Lektüre: Frédéric le Grand, histoire de la guerre de Sept 
ans. Grammatik nach Ulbrich $ 80—181 der Formenlehre und das Wichtigste aus der Syntax 
§ 202—222. Sprechübungen im Anschluss an die Lektüre; l4tägige Extemporalien. Münd- 
liches Übersetzen aus Ulbrichs Übungsbuch. — Graeter. 

5. Englisch, 3 Std. Gesenius, Elementarbuch, Kapitel 13—24 mit den zugehörigen 
Übungssätzen, englischen und deutschen Stücken. Lektüre: Washington Irving, Tales of 
the Alhambra, Teil II. l4tägige Extemporalien. Gelegentliche Sprechübungen. — Der 
Direktor. s 

6. Geschichte, 2 Std. Deutsche Geschichte vom Ausgange des Mittelalters bis 
zum Regierungsantritt Friedrichs des Grossen. Vierteljährlich ein Klassenaufsatz. — Knaake. 

T. Erdkunde, 2 Std. Wiederholung und Erweiterung der Erdkunde Deutschlands. 
Die Kolonieen der europäischen Staaten mit besonderer Berücksichtigung der deutschen 
Kolonieen. Vierteljährlich ein kleiner Aufsatz. — Berent. 

8. Mathematik, 5 Std. Arithmetik, 2 Std: Lehre von den Proportionen, Potenzen 
und Wurzeln. Gleichungen des ersten Grades mit mehreren und des zweiten Grades mit 
einer Unbekannten. Planimentrie, 3 Std: Ähnlichkeit der Figuren und Anwendung der- 
selben auf die Lösung zahlreicher geometrischer Aufgaben. Kreisberechnung und die 
regelmässigen Polygone. Alle 3 Wochen eine schriftliche Arbeit. — Thalmann. 

9. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Beschreibung der Kryptogamen 
und schwierigerer Pflanzenformen von den Phanerogamen. Im Winter: Von den wirbellosen 
Tieren. Wiederholung früherer Klassenpensa. — Krüger. 

10. Zeichnen, 2 Std. - Siehe Ober-Tertia A. 


Unter-Tertia. Ordinarius: Oberlehrer Soecknick. 

1. Religion, 2 Std. Das Reich Gottes im Alten Testament mit Lesung der ent- 
sprechenden biblischen Abschnitte. Wiederholung der 5 Hauptstücke. Das Kirchenjahr 
und die gottesdienstlichen Ordnungen. 3 Kirchenlieder. Sprüche. — Duvinage, 

2. Deutsch, 3 Std. Behandlung prosaischer und poetischer Stücke aus Hopf und 
Paulsiek, gelegentliche Belehrung über poetische Formen; Erlernen von Gedichten; 
sechswöchentliche Aufsätze, daneben kleine Klassenaufsätze, auch Diktate. — Siemering. 

3. Latein, 4 Std. Lektüre: Caesar, de bello Gallico, I. Buch (2 Std) Grammatik: 
Wiederholung der Formen- und Erweiterung der Kasuslehre; das Wichtigste aus der 
Moduslehre. Mündliches Übersetzen aus Ostermann. Alle 14 Tage ein Extemporale. 
(2 Std.) — Siemering. 

4. Französisch, 5 Std. Ulbrich, Elementarbuch der französischen Sprache, 
Kapitel 25—50 mit den dazu gehörigen Lese- und Übungsstücken. Wöchentliche Extem- 
poralien und Diktate. — Duvinage.i 

5. Englisch, 3 Std. Gesenius, Elementarbuch, Kap. 1—12 mit den zugehörigen 
Übungssätzen. und Lesestücken. Vom 2. Quartal ab wöchentliche Extemporalien oder 
Diktate. — Kantel. 
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6. Geschichte, 2 Std. Kurzer Überblick über die weströmische Kaisergeschichte 
vom Tode des Augustus, dann die deutsche Geschichte bis zum Ausgang des Mittelalters. 
Vierteljährlich ein kleiner Aufsatz. — Berent. 

7. Erdkunde, 2 Std. Wiederholung der politischen Erdkunde Deutschlands, 
physische und politische Erdkunde der aussereuropäischen Erdteile ausser den deutschen 
Kolonieen. Vierteljährlich ein kleiner Aufsatz. — Berent. 


8. Mathematik, 5 Std. a) Rechnen und Algebra, 3 Std. w. Einübung der Gesell- 
schafts- und Mischungsrechnung. Berechnung des Flächeninhalts ebener Figuren und des 
Rauminhalts einfachgestalteter Körper. Die vier Spezies der Buchstabenrechnung mit 
ganzen und gebrochenen Zahlen, die Anfänge der Potenzrechnung. Gleichungen 1. Grades 
mit einer Unbekannten. — b) Planimetrie 2 Std. w. Wiederholung und Erweiterung des 
Pensums von Quarta. Die wichtigsten Sätze von den Vierecken, vom Kreise und dem 
Flächeninhalt der Figuren bis zum Pythagoräischen Lehrsatze einschliesslich. Einübung 
des genannten Pensums an Konstruktionsaufgaben. — Soecknick. 

9. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Botanik. Wiederholung und Er- 
weiterung des botanischen Lehrstoffes der früheren Klassen mit Rücksicht auf die Er- 
kennung des natürlichen Systems der Phanerogamen. — Im Winter: Zoologie. Von den 

` Gliedertieren. — Soecknick. 

10. Zeichnen, 2 Std. Darstellung von einfachen geometrischen Körpern nach 
dem Draht- und Vollmodell unter Wiedergabe von Licht und Schatten. Einführung in das 
Arbeiten mit 2 Kreiden. — Taudies. 


Quarta A. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Siemering. 

1. Religion, 2 Std. Einführung in die Heilige Schrift. Bibellesen. Wiederholung 
des 1. und 2. Hauptstücks. Erklärung und Einprägung des 3. Hauptstücks. Auswendig- 
lernen des 4. und 5. Hauptstücks. 4 Kirchenlieder. Sprüche. — Duvinage. 

2. Deutsch, 3Std. Die Satzlehre im Anschluss an die Lesestücke von Hopf und 
Paulsiek. Einiges aus der Wortbildungslehre. Monatlich 2 Diktate und ein häuslicher 
Aufsatz. Lesen von Prosastücken und Gedichten, Nacherzählen. Deklamierübungen. — 
Siemering. 


3. Latein, 7 Std. Wiederholung der Formenlehre. Die wichtigsten Regeln aus 
der Kasuslehre, einiges aus der Moduslehre nach Schultz’ lateinischer Sprachlehre. Münd- 
liche und schriftliche Übersetzungen ins Lateinische nach Ostermanns lateinischem Übungs- 
buch für Quarta. Wöchentliche Extemporalien. — Polenz. 


4. Französisch, 5 Std. Ulbrich, Elementarbuch der französischen Sprache, Kapitel 
1—24 mit den dazu gehörigen Lese- und Übungsstücken. Vom 2. Quartal ab wöchentliche 
Extemporalien und Diktate. — Duvinage. 

5. Geschichte, 2 Std. Im Sommer: Griechische Geschichte bis zum Tode 
Alexanders des Grossen und Ausblick auf die Diadochenzeit. Im Winter: Römische Ge- 
schichte bis zum Tode des Augustus. Kleine Klassenarbeiten. — Siemering. 

6. Erdkunde, 2 Std. Die europäischen Länder ausser Deutschland. Karten- 
zeichnen. Kleine Klassenarbeiten. — Siemering. 
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7. Rechnen und Mathematik, 4 Std. Doppelte und mehrfache BRegeldetri in 
Anwendung auf praktisches Rechnen, insbesondere Prozentrechnung. ‘Abgekürztes Rechnen 
mit Dezimalbrüchen. 2 Std. — Die Lehre von den Geraden, Winkeln, Dreiecken und 
Parallelogrammen. 2 Std. — Berent. 


8. Naturbeschreibung, 2Std. Im Sommer: Botanik. Vergleichende Beschreibung 
verwandter Arten und Gattungen von Blütenpflanzen. Übersicht über das natürliche 
Pflanzensystem. Hinweis auf das Bestimmen nach dem Linneschen System. Lebens- 
erscheinungen der Pflanzen. — Im Winter: Zoologie. Wiederholungen und Erweiterungen 
des zoologischen Lehrstoffs der früheren Klassen mit Rücksicht auf die Erkennung des 
Systems der Wirbeltiere. — Berent. 

9. Zeichnen, 2 Std. Die Ellipse, das Oval, die Spirale, die Palmetta im Kreise, 
das Blatt. Der Akanthus. Verwendung der Grundformen zur Darstellung schwieriger 
Flachornamente unter Benutzung der Farbe. — Taudies. 


Quarta B. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Myska. 


1. Religion, 2 Std. Bibellesen. Wiederholung des 1. und 2. Hauptstückes. Er- 
klärung und Einprägung des 3. Hauptstückes mit Sprüchen. Auswendiglernen des 4. und 
5. Hauptstückes. 4 Kirchenlieder. — Kantel. 


2. Deutsch, 3 Std. Die Satzlehre im Anschluss an Lesestücke. Einiges aus der 
Wortbildungslehre. Monatlich zwei Diktate und ein Aufsatz. Lesen von Gedichten und 
Prosastücken, Nacherzählen, Deklamierübungen. — Myska. 


3. Latein, 7 Std. Wiederholung der Formenlehre, die wichtigsten Regeln aus der 
Kasuslehre, einiges aus der Moduslehre. Übersetzen aus Ostermann. Wöchentliche Klassen- 
arbeiten im Anschluss an die Lektüre. Gelesen wurden aus Ostermann die Stücke: 
Der ältere Miltiades, der jüngere Miltiades, Themistocles, Aristides, Epaminondas, der erste 
punische Krieg, Hannibal, der ältere Scipio, Marius. — Myska. 

4. Französich, 5 Std. Ulbrich, Elementarbuch der französischen Sprache, Kap. 
1—24 mit den dazu gehörigen Lese- und Übungsstücken. Vom 2. Quartal ab wöchentliche 
Extemporalien und Diktate. — Kantel. 

5. Geschichte, 2 Std. Im Sommer: Griechische Geschichte bis zum Tode 
Alexanders des Grossen und Ausblick auf die Diadochenreiche; im Winter: Römische Ge- 
schichte bis zum Tode des Augustus. Vierteljährlich eine Klassenarbeit. — Myska. 

6. Erdkunde, 2 Std. Die europäischen Länder ausser Deutschland. Kartenskizzen. 
Vierteljährlich eine Klassenarbeit. — Myska. 

7. Rechnen und Mathematik, 4 Std. Anwendungen der mehrfachen Regeldetri 
auf mannigfache Aufgaben des praktischen Lebens, besonders der Zinsrechnung. Abgekürztes 
Rechnen mit Dezimalbrüchen. 2 Std. — Lehre von den Geraden, Winkeln, Dreiecken und 
Parallelogrammen. 2 Std. Alle 3 Wochen eine schriftliche Arbeit. — Thalmann. 

8. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Botanik. Vergleichende Be- 
schreibung verschiedener Arten und Gattungen von Blütenpflanzen- Übersicht über das 
natürliche Pflanzensystem. Hinweis auf Bestimmen nach dem Linndschen System, 
Lebenserscheinungen der Pflanzen. — Im Winter: Zoologie. Wiederholungen und Er- 
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weiterungen des zoologischen Lehrstoffs -der früheren Klassen mit Rücksicht auf die Er- 
kennung des Systems der Wirbeltiere. — Berent. 
9. Zeichnen, 2 Std. Siehe Quarta A. 


Quinta. Ordinarius: Oberlehrer Polenz. 

1. Religion, 2 Std. Biblische Geschichten des Neuen Testaments nach Woike. 
Wiederholung des 1. und Erlernung des 2. Hauptstücks mit Luthers Erklärung. 4 Kirchen- 
lieder. Sprüche. — Duvinage. 

2. Deutsch und Geschichtserzählungen, 3 Std. Der einfache und erweiterte 
Satz, am Lesestück erläutert. Rechtschreibe- und Interpunktionsübungen in wöchentlichen 
Diktaten. Lesen und Nacherzählen unter besonderer Berücksichtigung der alten Sage und 
Geschichte. Deklamationsübungen. — Polenz. 

3. Latein, 8 Std. Wiederholung des Pensums der Sexta, die Deponentia, die 
unregelmässige Formenlehre mit Beschränkung auf das Notwendige. Vokabellernen im An- 


schluss an die Lektüre. Accusativus cum infinitivo, Participium conjunctum, Ablativus 


absolutus. Übersetzen aus Ostermanns lateinischem Übungsbuch für Quinta. Wöchentliche 
Extemporalien. — Polenz. 

4. Erkkunde, 2 Std. Erweiterung des Pensums der Sexta. Deutschland mit be- 
sonderer Berücksichtigung Preussens. Anfänge im Entwerfen von einfachen Kartenskizzen 
an der Wandtafel. — Polenz. 

5. Rechnen und geometrisches Zeichnen, 4Std. Rechnen mit gemeinen und 
Dezimalbrüchen in unbenannten und benannten Zahlen. Die einfache Regeldetri. Wieder- 
holung der Münzen, Masse und Gewichte. Eine Stunde wöchentlich geometrisches Zeichnen. 
Alle 3 Wochen eine schriftliche Arbeit. — Thalmann. 

6. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Botanik. Die Beschreibung und 
Vergleichung verwandter hier vorkommender Arten von Blütenpflanzen. Im Winter: 
Zoologie. Beschreibung wichtiger Wirbeltiere möglichst nach vorhandenen Exemplaren und 
Abbildungen nebst Mitteilungen über ihre Lebensweise, ihren Nutzen oder Schaden. Die 
wichtigsten Teile des Menschenskeletts. — Thalmann. 

7. Schreiben, 2 Std. Nach Vorschrift des Lehrers an der Tafel. — Taudies. 

8. Zeichnen, 2 Std. Das Quadrat auf der Grundlinie und auf der Spitze stehend. 
Das regelmässige Achteck, das gleichseitige Dreieck, das regelmässige Sechseck, der Kreis, 
das regelmässige Fünfeck im Kreise. — Taudies. 

Sexta. Ordinarius: Dr. Seliger. 

1. Religion, 3 Std. Nach Woike + Triebel die biblischen Geschichten des Alten 
Testaments. Das 1. Hauptstück mit Luthers Erklärung, Einprägung mit einfacher Wort- 
erklärung des 2. und 3. Hauptstücks. 4 Kirchenlieder, Sprüche. — Graeter. 

2. Deutsch und Geschichtserzählungen, 4 Std. Einübung der sämtlichen 
Wortklassen, starke und schwache Flexion. Lesen und Nacherzählen des Gelesenen mit 
besonderer Berücksichtigung der Erzählungen aus der vaterländischen Geschichte. Dekla- 
mation und Memorieren kleiner Gedichte. Wöchentlich Diktate. — Lesebuch von Hopf 
und Paulsiek für Sexta. — Seliger. 

3. Latein, 8 Std. Die Deklinationen, Zahlwörter, Pronomina, Konjugationen. 
Übersetzen aus Ostermanns Übungsbuch für Sexta. Vokabellernen im Anschluss an den 
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Lesestoff. Einige elementare syntaktische Regeln. Vom zweiten Vierteljahr ab wöchent- 
liche kurze Extemporalien. — Seliger. 

4. Erdkunde, 2 Std. Grundzüge der allgemeinen Erdkunde, die 5 Erdteile; Europa 
mit besonderer Berücksichtigung Ostpreussens. — Polenz. 

5. Rechnen, 4 Std. Übung der vier Species mit ganzen benannten Zahlen. Ein- 
führung in die Bruchrechnung und die Anfänge des Rechnens mit Decimalbrüchen. — 
Baltruweit. 

6. Naturbeschreibung, 2 Std. Im Sommer: Beschreibung vorliegender Blüten- 
pflanzen von einfachem Bau; im Anschluss daran Erklärung der Pflanzenformen und 
Pflanzenorgane. Im Winter: Beschreibung wichtiger Säugetiere und Vögel nach vorhan- 
denen Exemplaren und Abbildungen nebst Mitteilungen über ihre Lebensweise, ihren 
Nutzen oder Schaden. — Thalmann, 

7. Schreiben, 2 Std. Deutsche und lateinische Schrift nach Vorschrift an der 
Wandtafel. — Taudies. 

Vorschule. 
1. Klasse. Ordinarius: Vorschullehrer Lehmann. 

1. Religion, 2 Std. Die wichtigsten Geschichten aus dem Neuen Testament nach 
Woike; die zehn Gebote mit der Lutherschen Erklärung, dazu passende Sprüche und einige 
Liederverse. — Lehmann. 

2, Deutsch, 10 Std. Lektüre von Paulsiek (Septima); Übung im Nacherzählen 
gelesener Stücke; die Redeteile; Flexion der Hauptwörter, Eigenschafts-, Zeit- und Für- 
wörter. Diktate und tägliche Abschriften. Deklamationsübungen. — Lehmann. 


3. Rechnen, 4 Std. Die vier Species im unbegrenzten Zahlenraum; Resolvieren 
und Reduzieren. — Lehmann. 

4. Anschauungsübungen, 1 Std. (Kombiniert mit Klasse 2.) Besprechung der 
Winkelmannschen Bilder: Frühling, Wald, Sommer, Herbst und Winter. Gedichte zur 
Belebung des Unterrichts. — Lehmann. 

5. Schreiben, 4 Std. Deutsche und lateinische Schrift nach Vorschrift an der 


Wandtafel. — Lehmann. 


2. Klasse. Ordinarius: Vorschullehrer Baltruweit. 

1. Religion, 2 Std. (Kombiniert mit Klasse 3.) Die vorzüglichsten Geschichten 
des Alten Testaments, dazu passende leichte Sprüche und Liederverse; die zehn Gebote 
ohne Luthers Erklärung. — Baltruweit. 

2. Deutsch, 7 Std. Übungen im Lesen und Nacherzählen nach Paulsieks Lese- 
buch (Oktava). Die wichtigsten Wortarten, Deklination und Komparation. Orthogra- 
phische Übungen durch tägliche Abschriften und wöchentliche Diktate. Memorieren kleiner 
Gedichte. — Baltruweit. 

3. Rechnen, 4 Std. Die vier Species im Zahlenkreise von 1—1000. Übungen 
im Zahlenschreiben und Zahlenlesen. — Baltruweit. 

4. Anschauungsübungen, 1 Std. (Kombiniert mit Klasse 1.) Besprechung der 
Winkelmannschen Bilder wie in Klasse I. — Lehmann. 

5. Schreiben, 4 Std. Deutsche und lateinische Schrift nach Vorschrift an der 
Wandtafel. — Lehmann. ; 


37 


3. Klasse. Ordinarius: Vorschullehrer Baltruweit. 

1. Religion, 2 Std. (Kombiniert mit Klasse 2.) Eine kleine Anzahl biblischer 
Geschichten, einige leichte Gebete, Sprüche und Liederverse. — Baltruweit. 

2. Lesen und Schreiben, 9 Std. Lesen und Schreiben nach der Schreiblese- 
methode im Anschluss an die Fibel von Haesters. Ab- und Aufschreibeübungen. Memo- 
rieren kurzer Gedichte. Die deutsche Schrift in genetischer Reihenfolge. — Baltruweit. 

3. Rechnen, 4 Std. Addieren, Subtrahieren und Multiplizieren im Zahlenkreise 
von 1—100. — Baltruweit. 


Mitteilungen über den Turn- und den Gesangunterricht. 
a) Turnunterricht. Die Anstalt besuchten (mit Ausschluss der Vorschulklassen) 
im Sommer 313, im Winter 298 Schüler. Von diesen waren befreit: 


Vom Turnunterricht Von einzelnen Übungs- 
überhaupt: arten: “ 


— 


Auf Grund ärztlichen Zeugnisses im S. 11, im W. 13 


im S. 


aus anderen Gründen . . . . wm S. L aim Woa im S. —, im W. — 
[4 


Zusammen im S. 12, im W. 14 im S. 2, im W. 1 
alsovon der Gesamtzahl der Schüler lim S. 3,8 v. H., imW. 4,7 v. H.| im S. 0,6 v.H., imW.0,3v.H. 

Es bestanden bei 10 getrennt zu unterrichtenden Klassen 6 Turnabteilungen, zur 
kleinsten von diesen gehörten 43, zur grössten 69 Schüler. 

Die 1. und 2. Vorschulklasse hatten wie in den früheren Jahren zusammen im Sommer 
(30 Schüler) 1 Stunde wöchentlich Turnunterricht unter der Leitung des Vorschullehrers 
Herrn Baltruweit; im Winter musste der Turnunterricht ganz ausfallen, weil die Gym- 
nasialturnhalle stets anderweitig besetzt war. 

Von "/, besonderen Vorturnerstunde im Sommer abgesehen, waren für den Turn- 
Unterricht wöchentlich insgesamt im Sommer 18, im Winter, weil die Turnhalle nicht frei 
war, nur 12 Stunden angesetzt; den Unterricht erteilten in Abteilung I, II, III und IV 
(Prima bis Quarta einschliesslich) Herr Oberlehrer Soecknick, in Abteilung V und VI 
(Quinta und Sexta) Herr Zeichenlehrer Taudies. 

Für den Turnbetrieb stand der Anstalt die Turnhalle (nebst zugehörigem Turn- 
platz) des hiesigen königlichen Gymnasiums am Montag und Donnerstag von 9—12 Uhr 
vormittags, am Mittwoch und Sonnabend von 3—6 Uhr nachmittags zur Verfügung; die 
dritte Turnstunde jeder Abteilung konnte daher — wie bereits seit Michaelis 1892 — im 
Winter gar nicht, im Sommer nur auf einem ausserhalb der Stadt gelegenen Exerzierplatze 
erteilt werden; da Turngeräte auf demselben nicht vorhanden sind, so wurden dort Lauf- 
und Ordnungsübungen vorgenommen, sowie Turnspiele geübt — letztere während der 
Turnstunde unter allgemeiner, im Anschluss an dieselbe unter freiwilliger Beteiligung. — 
Leider lässt sich die Besorgnis nicht unterdrücken, dass der schon seit 2'/, Jahren bestehende 
mangelhafte, den Bestimmungen der Lehrpläne vom 6. Januar 1892 nicht genügende 
Betrieb des Turnunterrichts noch für Jahre fortdauern wird, nachdem der von den vor- 
gesetzten Behörden als in hohem Masse wünschenswert anerkannte Bau einer eigenen Turn- 
halle für das Realgymnasium, für den auch schon ein von der königlichen Kreisbauinspektion 
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bis auf alle Einzelnheiten ausgearbeiteter Plan nebst Kostenanschlag den Behörden vor 
längerer Zeit unterbreitet worden war, von dem Bau eines neuen Gymnasialgebäudes am 
hiesigen Orte abhängig gemacht worden ist. 

Freischwimmer sind von 290 Schülern 75, also 25,9 v. H.; davon haben im Sommer 
1894 das Schwimmen erlernt 12. 

b) Der Gesangunterricht wurde in zwei Stunden wöchentlich an geeignete Schüler 
der Klassen Prima bis Quarta einschliesslich (gemischter Chor) und in ebenfalls je 2 Stunden 
wöchentlich an die Schüler der Quinta und Sexta, in allen drei Abteilungen durch Herrn 
Oberlehrer Dr. Siemering erteilt. Die 1. und 2. Vorschulklasse erhielten zusammen 
wöchentlich 1 Stunde Gesangunterricht durch Herrn Vorschullehrer Lehmann. 


4. Verzeichnis der von Ostern 1895 ab in den einzelnen Klassen gebrauchten Lehrbücher. 


- 


Vorschule. 


3. Klasse: Fibel oder der Schreib-Lese-Unterricht von Haester. 

2. Klasse. Biblische Geschichten von Woike-Triebel. — Katechismuss von Weiss. 
— 80 Kirchenlieder. — Paulsiek, deutsches Lesebuch (für Oktava). 

1. Klasse: Woike-Triebel. — Katechismus von Weiss. — 80 Kirchenlieder. — 
Paulsiek, deutsches Lesebuch (für Septima). 

Realgymnasium. 

Sexta: Woike-Triebel. — Katechismus von Weiss. — 80 Kirchenlieder. — Hopf 
und Paulsiek, deutsches Lesebuch (für Sexta). — Regeln- und Wörterverzeichnis für die 
deutsche Rechtschreibung. —- Ellendt-Seyffert, lateinische Grammatik. — Ostermann, 
lateinisches Übungsbuch, I. Teil Sexta. — E. Debes, Schulatlas für die mittleren Unterrichts- 
stufen. — Krüger, Leitfaden der Botanik. — Bail, Methodischer Leitfaden für den Unter- 
richt in der Naturgeschichte. Zoologie. Heft 1. 

Quinta: Woike-Friebel, Katechismus, 80 Kirchenlieder wie in VI. — Hopf und 
Paulsiek, deutsches Lesebuch (für Quinta). — Deutsche Rechtschreibung wie in VI. — 
Kleine lateinische Sprachlehre von Schultz. — Ostermann, lateinisches Übungsbuch, 11. Teil 
Quinta. -- Zweck und Bernecker, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie, 1. Teil. 
— Atlas wie in Vl. — Krüger und Bail wie in VI. 

Quarta: Bibel. — 80 Kirchenlieder und Katechismus wie in Vl. — Hopf und 
Paulsiek (für Quarta). — Deutsche Rechtschreibung wie in Vl. — Schultz wie in V. — 
Ostermann, lateinisches Übungsbuch, III. Teil Quarta. — Cornelius Nepos. — Ulbrich, Ele- 
mentarbuch der französischen Sprache. — Knaake, Hilfsbuch für den Unterricht in der 
alten Geschichte. — Geschichtsatlas von Putzger. — Zweck und Bernecker wie in V, Atlas 
wie in Vl. — Mehler, Hauptsätze der Elementar-Mathematik. — Krüger und Bail wie in V1. 

Unter-Tertia: ' Bibel. — 80 Kirchenlieder und Katechismus wie in Vl. — Hopf 
und Paulsiek für Tertia. — Schultz wie in V. — Ostermann, lateinisches Übungsbuch, 
IV. Teil Tertia. — Caesar: Bellum Gallicum. — Ein lateinisches Lexikon. — Ulbrich wie 
in IV. — Gesenius, Elementarbuch der englischen Sprache. — Lohmeyer-Thomas, Hilfs- 
buch für den Unterricht in der deutschen Geschichte (Mittelalter). — Putzger wie in IV, 
— Zweck und Bernecker, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie, II. Teil, — 


39 


E. Debes, Schul-Atlas für die oberen Klassen. — Mehler wie in IV. — Krüger wie in VI. 
Bail, Methodischer Leitfaden für den, Unterricht in der Naturgeschichte. Zoologie. Heft 2. 


Ober-Tertia: Bibel. — 80 Kirchenlieder und Katechismus wie in VI. — Hopf 
und Paulsiek für Tertia. — Schultz wie in V. — Ostermann, Caesar, lateinisches Lexikon 
wie in U. III. — Ulbrich, französische Schulgrammatik — Ulbrich, Übungsbuch zum Über- 
setzen aus dem Deutschen in das Französische. — Gesenius wie in U. III. — Lohmeyer- 
Thomas, Hilfsbuch für den Unterricht in der brandenburgisch-preussischen Geschichte. — 
Putzger wie in IV. — Zweck und Bernecker, Debes wie in U. Ill. —.Mehler wie in IV. — 
Krüger wie in VI, Bail wie in U. II. 

Unter-Sekunda: Bibel. — 80 Kirchenlieder wie in VI. — Hollenberg, Hülfsbuch 
für den evangelischen Religionsunterricht. — Schultz wie in V, Ostermann, Caesar, latei- 
nisches Lexikon wie in U. Ill. — Ovids Metamorphosen. — Ulbrich, Grammatik und Übungs- 
buch wie in O. Ill. — Ein französisches Lexikon. — Gesenius, Grammatik der englischen 
Sprache. — Ein englisches Lexikon. — Lohmeyer -Thomas wie in O. 11, 'Putzger wie 
in 1V. — Zweck und Bernecker, Debes wie in U. Ill. — Mehler wie in IV. — Schloemilch, 
Fünfstellige logarithmische und trigonometrische Tafeln. — Koppes Lehrbuch der Physik. — 
Krüger wie in Vl, Bail wie in U. Ul. 

Ober-Sekunda: Bibel. — 80 Kirchenlieder wie in Vl. — Hollenberg wie in 
U. l. — Schultz wie in V, Ovid wie in U. ll, lateinisches Lexikon wie in U. 111l. — Ulbrich, 
Grammatik wie in O. lll. — Französisches Lexikon wie in U. 1l. — Gesenius und englisches 
Lexikon wie in U. 1. — Knaake, Lehrbuch der alten Geschichte. — Putzger wie in 1V. — 
Mehler wie in 1V, Schloemilch wie in U. 1. — Koppe wie in U. 1. — Rüdorff, Grundriss 
der Chemie. 

Prima: Bibel. — 80 Kirchenlieder wie in Vl. — Hollenberg wie in U. I. — 
Schultz wie in V, lateinisches Lexikon wie in U. I. — Virgils Aeneide. — Ulbrich, Gram- 
matik wie in O. Ill, französisches Lexikon wie in U. 1l. — Englisches Lexikon, wie in U. 1l. — 
Dielitz, Grundriss der Weltgeschichte. — Putzger wie in 1V. — Mehler wie in IV, Schloe- 
milch wie in U. 11. — Koppe wie in U. ll. — Rüdorff wie in O. l. 
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Für den Gesangunterricht von Quarta bis Prima (gemischter Chor): Sering, Chor- 
buch für Gymnasien und Realschulen. 


KEES 


H. Mitteilungen aus den Verfügungen des Königlichen Provinzial- 
Schul- Kollegiums. 


12. März 1894. Dem Vorschullehrer Lehmann wird zur Wiederherstellung seiner Gesund- 
heit der erbetene Urlaub für die Zeit vom 1. April bis zum 30. Juni bewilligt. 

15. März. Zur Vertretung des Vorschullehrers Lehmann wird dem Realgymnasium vom 
1. April bis zum 30. Juni 1894 der Schulamts-Kandidat BRadtke in Lorch a. Rh. 
überwiesen. 

16. März. Die in dem Etat für 1894/97 vorgesehene Stelle eines wissenschaftlichen Hülfs- 
lehrers an dem Realgymnasium wird dem Hülfslehrer Dr. Seliger übertragen. 
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17. März. Ein Druckexemplar der infolge der Aversionierung am 1. April 1894 in Kraft 
tretenden Bestimmungen über die geschäftliche Behandlung der Postsendungen in 
Staatsdienst-Angelegenheiten wird übersandt. 

27. März. Für den zu einer militärischen Übung einberufenen Oberlehrer Kantel wird, 
dem Realgymnasium zur Vertretung vom 1. April bis zum 12. Mai der Schulamts- 
Kandidat Emil Rode überwiesen. 

31. März. Dem Oberlehrer Duvinage ist die feste Zulage von 900 Mark vom 1. April 1894 
ab verliehen worden. - 

11. April. 7 Exemplare der im Verlage von H. Herrose in Wittenberg erschienenen klei- 
nen Festurkunde über die Einweihung der erneuten Schlosskirche zu Wittenberg 
werden im Auftrage des Herrn Ministers übersandt und sind bei Gelegenheit des 
nächsten Reformationsfestes an würdige evangelische Schüler der Prima und Se- 
kunda zu“verteilen. 

8. Mai. 1 Exemplar des Jahrbuches für Jugend- und Volksspiele — 3. Jahrgang 1894 — 
wird der Anstaltsbibliothek als Geschenk des Herrn Ministers überwiesen. 

8. Mai. Lehrer, die den diesjährigen in Karlsruhe stattfindenden 6. allgemeinen deutschen 
Neuphilologentag besuchen wollen, sind für den 17. Mai zu beurlauben. 

11. Mai. Lehrern, die die diesjährige Hauptversammlung . des Vereins zur Förderung des 
Unterrichts in der Mathematik und den Naturwissenschaften besuchen wollen, darf 
erforderlichesfalls für die zweite Hälfte der Pfingstwoche Urlaub erteilt werden. 


22. Mai. Der Herr Regierungs-Präsident ist ersucht worden, die Herstellung eines neuen 
Fussbodens und die damit im Zusammenhange stehende Ausbesserung des Wand- 
putzes in Flur und Korridor des Erdgeschosses des Realgymnasialgebäudes durch 
den zuständigen Kreisbaubeamten ausführen zu lassen. 

6. Juli. Auf eine im kartographischen Verlage von Artaria & Co. in Wien er- 
schienene „Weltkarte zum Studium der Entdeckungen mit dem kolonialen Besitz 
der Gegenwart“ von den k. k. Professoren E. Meyer und J. Luksch wird auf- 
merksam gemacht, 

10. Juli. ə Lehrern der Naturwissenschaften, welche die 66. Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Ärzte in Wien vom 24. bis 30. September d. Js. besuchen wollen, 
darf erforderlichesfalls Urlaub dazu erteilt werden. 

21. Juli. Dr. Ludwig Schmids „Graf Albert von Hohenberg, Rotenberg und Haigerloch 
vom Hohenzollern-Stamme“ wird zur Anschaffung für die Bibliothek empfohlen. 


6. August. Eine von Eduard Kremser bearbeitete Ausgabe altniederländischer Lieder wird 
für evangelische Schulen empfohlen. 

14. August. Der ‚Urlaub des-Vorschullehrers Lehmann wird bis Ende September ver- 
längert und seine weitere Vertretung durch den Schulamts-Kandidaten Radtke ge- 
nehmigt. 

T. September. Der Herr Minister überweist der Anstaltsbibliothek je ein Exemplar des 1. 
und 2. Bandes des Deutschen Liederhortes von Erk-Böhme. 

23. September. Im Dezember d. Js. ist auf die Bedeutung des Lebens und Wirkens 
Gustav Adolfs für die evangelische Kirche zur Erinnerung an die dreihundert- 
jährige Wiederkehr seines Geburtstages hinzuweisen. 
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26. September. Der Urlaub für den Vorschullehrer Lehmann wird bis Ende Dezember 
verlängert und seine weitere Vertretung durch den Schulamts-Kandidaten Radtke 
genehmigt. 

28. September. 7 Exemplare von Professor Dr. Wittes ‚Festschrift über die Erneuerung 
der Schlosskirche zu Wittenberg werden zur Verteilung an würdige Schüler und zur 
Einverleibung je eines Exemplares in die Lehrer- und die Schülerbibliothek übersandt. 

4. Oktober. Es wird genehmigt, dass am 18. Oktober d. Js. der Unterricht; in sämt- 
lichen Klassen ausfällt, und Lehrer und Schüler an der Enthüllung des Tilsiter 
Kriegerdenkmals teilnehmen. 

15. Oktober. Der 3. Band von Erk und Böhme’s Deutschem Liederhort wird der An- 
stalts-Bibliothek als Geschenk überwiesen. 

10. November. Pauly’s Realencyklopädie der klassischen Altertums-Wissenschaft in der 
neuen Bearbeitung von Professor Dr. Georg Wissowa, von der der 1. Band vor- 
liegt, wird zur Anschaffung für die Anstaltsbibliothek empfohlen. 

22. November. Die Teilnahme des Professors Graeter an dem französischen Ferienkursus 
in Berlin vom 28. Dezember 1894 bis zum 9. Januar 1895 wird genehmigt. 

3. Dezember. Ein Stich „Anbetung der Könige“ von Eichens wird dem Realgymnasium 
als Geschenk des Herrn Ministers überwiesen. 

31. Dezember. Für die nächste im Jahre 1896 stattfindende Direktoren - Konferenz sind 
folgende Beratungsgegenstände festgesetzt worden: 1. Wert und Methode der 
sogenannten freien Arbeiten. (Lehrpläne 1892 Anhang B. a. f. und B. b. £.) 
2. Wie ist das Lateinische in Ober-Sekunda und Prima zu betreiben? und zwar: 
a) am Gymnasium, b) am Realgymnasium. 3. Welche Erfahrungen sind hinsicht- 
lich der neuen Bestimmungen für Reife- und Abschlussprüfungen gemacht worden ? 
und zwar: a) an gymnasialen, b) an realistischen Anstalten. 

4. Januar 1895. Die Lage der Ferien für das Jahr 1895 ist folgende: 

1. Osterferien, 14 Tage, von Mittwoch den 3. April bis Donnerstag den 18. April. 
2. Pfingstferien, eine halbe Woche, von Freitag den 31. Mai bis Donnerstag 


den 6. Juni. 
3. Sommerferien, 5 Wochen, von Sonnabend den 29. Juni bis Dienstag den 
6. August. 
4. Michaelisferien, 1 Woche, von Sonnabend den 5. Oktober bis Dienstag den 
15. Oktober. 


5. Weihnachtsferien, 14 Tage, von Sonnabend den 21. Dezember 1895 bis Dienstag 
den 7. Januar 1896. 

19. Januar. Für die Abschlussprüfung der Unter-Sekundaner Ostern 1895 wird der Direktor 
zum stellvertretenden Königlichen Kommissarius und Vorsitzenden dieser Prüfungs- 
Kommission ernannt. 

19. Januar. Auf eine gute leserliche Handschrift der Schüler, die leider noch vielfach 
vermisst wird, ist hinzuarbeiten. 

30. Januar. Die bei Mittler und Sohn in Berlin erschienene „Volksausgabe von Moltkes 
Geschichte des Krieges von 1870/71“ wird zur Anschaffung für die Schülerbibliothek 
sowie zu Prämien empfohlen. 
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31. Januar. Lehrern, die an den in Königsberg vom 23. bis zum 29. Juni d. Js.in Aussicht 
genommenen Spielkursen für Lehrer in den Jugend- und Volksspielen sich zu be- 
teiligen wünschen, wird der Direktor ermächtigt, den dazu erforderlichen Urlaub 
zu gewähren. f 

13. Februar. Die Einführung des Hilfsbuchs für den Unterricht in der alten Geschichte } 
von Emil Knaake in die Quarta wird genehmigt. 

16. Februar. Auf die Schrift „Fürst von Bismarck, Lebensbeschreibung,‘‘ herausgegeben 
von F. v. d. Trenck, wird empfehlend aufmerksam gemacht. 

27. Februar. Die allmähliche Einführung der lateinischen Grammatik von Ellendt-Seyffert 
wird genehmigt. 


III. Chronik der Schule. 

Das Schuljahr, über das wir zu berichten haben, hatte am Donnerstag den 
5. April 1894 begonnen und nimmt am Mittwoch den 3. April d. Js. sein Ende. Ver- 
änderungen in dem Bestande des Lehrer-Kollegiums gegen das Vorjahr haben nicht statt- 
gefunden; die Stelle eines wissenschaftlichen Hülfslehrers ist seit Ostern 1894 etatsmässig 
geworden und auch weiterhin Herrn Dr. Seliger übertragen worden. 

Krankheit und andere Behinderungen einzelner Lehrer brachten auch in diesem 
Jahre viele Störungen im Unterrichtsbetriebe hervor und machten immer wieder Ver- 
tretungen durch die anderen Lehrer nötig. Zunächst war Herr Vorschvllehrer Leh- 
mann vom 1. April bis 3l. Dezember 1894 wegen Krankheit beurlaubt; nur während des 
letzten Vierteljahres konnte er seinen Dienst wieder wahrnehmen, freilich nur unter Auf- | 
bietung aller Energie; denn auch während des langen Urlaubs hatte er nicht völlige Ge- | 
nesung von seinem schmerzhaften Leiden gefunden. Zu seiner Vertretung war der Kan- 
| didat des höheren Schulamts Herr Johannes Radtke, zur Vertretung des zu einer militä- 
rischen Übung vom 1. April bis 12. Mai eingezogenen Oberlehrers Kantel der Kandidat 
des höheren Schulamts Herr Emil Rode dem Realgymnasium überwiesen worden. Beiden 
Herren spricht der Unterzeichnete gern auch an dieser Stelle seinen Dank aus für den Eifer, 
mit dem sie ihre Pflichten wahrgenommen haben. — Herr Oberlehrer Dr. Siemering war 
als Geschworener zu einem vom 29. März bis zum 13. April währenden Schwurgericht 
einberufen; am 17.-und 18. Mai war Herr Oberlehrer Dr. Myska zu vertreten. Am 8. und 
9. August fehlte Herr Dr. Seliger wegen Krankheit. Herr Oberlehrer Soecknick war vom 
1. Oktober bis zum 25. November zu einer militärischen Übung und vom 26. November 
bis zum 8. Dezember als Geschworener zu einem Schwurgericht einberufen. Vom 8. bis 
10. Januar 1895 war Herr Professor Graeter behufs Teilnahme an einem in Berlin abge- 
haltenen französischen Ferienkursus beurlaubt. Von Montag den 4. bis Sonnabend den 
16. März fehlte Herr Oberlehrer Polenz, vom 9. bis 16. März Herr Professor Krüger, vom 
13. bis 23. März Herr Oberlehrer Soecknick, am 16. März Herr Vorschullehrer Baltruweit, 
sämtlich wegen Erkrankung, am 18. März Herr Oberlehrer Kantel infolge anderweitiger 
i Behinderung. 
| Der Gesundheitszustand der Schüler war im allgemeinen zufriedenstellend; doch ` 
f = verloren wir leider 3 wohlbegabte, gutgeartete, eifrige Schüler, die im vollsten Masse die 
f Liebe ihrer Mitschüler und Lehrer besassen, durch den Tod: am 3. Mai starb der Vor- 
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schüler der 2. Klasse Kurt Keyser, am 18. Februar der Sextaner Rudolf Petroschka, am 
5. März der Vorschüler der 2. Klasse Artur Massalsky. 

Am 17. Mai, sowie am 3., 4., 6., 7., 9., 10., 13. und 14. August fielen einzelne 
Unterrichtsstunden der en u we aus. 

Die Schulspaziergänge der einzelnen Klassen wurden in der Woche vom 18. bis 23. 
Juni unternommen. 

Am 18. Oktober, dem Geburtstage Kaiser Friedrichs III. und dem Jahrestage der 
Schlacht bei Leipzig, fand die Enthüllung des Tilsiter Kriegerdenkmals statt. Mit Ge- 
nehmigung des königlichen Provinzial-Schul-Kollegiums fiel aus diesem Anlass an dem ge- 
nannten Tage der Unterricht aus und beteiligten sich Lehrer und Schüler an der Ent- 
hüllungsfeier. 

Am Donnerstag den 14. Eebruar wohnte Herr General-Superintendent Braun dem 
Religionsunterricht in den Klassen Prima, Ober-Sekunde, Unter-Sekunda, Ober-TertiaB, 
Quarta A, Quinta und Sexta bei. 

Die vaterländischen Gedenktage wurden wie auch in früheren Jahren durch Rede- 
akte sowie durch Deklamationen und Gesangsvorträge der Schüler gefeiert. Am 15. Juni 
gedachte Herr Oberlehrer Dr. Siemering beim Morgengebete des Todestages Kaiser ` 
Friedrichs Il., am 9. und 22. März der Unterzeichnete des Todes- und Geburtstages Kaiser 
Wilhelms I.; mit der letzteren Feier verband er gleichzeitig die Entlassung der Abiturienten. 
Anlässlich des Reformationsfestes am 31. Oktober wurden dem Ober-Primaner Eugen 
Mertins, dem Ober-Sekundaner Hans Chuseau, dem Unter-Sekundaner David Gober und 
den Ober-Tertianern Bernhard Lamprecht und Artur Braun je ein Exemplar der kleinen 
Festurkunde über die Einweihung der erneuten Schlosskirche zu Wittenberg und der Fest- 
schrift über die Erneuerung der Schlosskirche zu Wittenberg von Professor Dr. Witte, 
welche Schriften von dem Herrn Minister zu einem solchen Zwecke dem Realgymnasium 
überwiesen worden waren, zum Geschenk gemacht. An diesem Tage sowie am Montag 
den 10. Dezember zur Erinnerung an den 300jährigen Geburtstag Gustav Adolfs hielt 
Herr Professor Graeter bei dem Morgengebet eine auf die Bedeutung der Tage hinweisende 
Ansprache an die Schüler. Am 10. November, dem Geburtstage Luthers und Schillers, 
übergab der Unterzeichnete dem Ober Primaner Oskar Brix und dem Ober-Sekundaner Leo 
Liedtke je ein Exemplar von Schillers Werken als Geschenk des Tilsiter Schiller-Komitees. 

Abiturientenprüfungen fanden am 31. August und am 21. Februar, beidemale 
unter dem Vorsitze des Königlichen Regierungs- und Provinzial-Schulrats Herrn Professor 
Dr. Carnuth statt; in dem ersten Termine erhielt der Ober-Primaner Kurt Mickoleit, in 
dem letzten die Ober-Primaner Oskar Brix, Hermann Ernst, Julius Glaser, Otto Hetz, 
Matthias Schneller, Samuel Walk und Erich Werwath das Zeugnis der Reife. In der 
ebenfalls am 31. August unter dem Vorsitz des Herrn Provinzial-Schulrats Professor Dr. 
Carnuth abgehaltenen Abschlussprüfung wurde dem Unter-Sekundaner Konrad Fischel 
die Reife für Ober-Sekunda zuerkannt; die für den Oster-Termin unter dem Vorsitz des 
Direktors abzuhaltende Abschlussprüfung ist auf Donnerstag den 28. März gelegt. 


44 


IV. Statistische Mitteilungen. 
l]. Frequenztabelle für das Schuljahr 1894/95. 


A. Realgymnasium. B. Vorschule. _ 


——— 
|OII.OIM. 
01.U1./oILuIL| A | B. 


UI. IvA.liv B.| V. | VI. [Zus H ki gi (zas. 


. Bestand am 1. Febr. 31 30 


1894... . 10| 9| 9|35| 839- |61| 24 | 24 |44 |43 |298| 29 | 11 | 12 |52 
2. Abgang bis z. Schluss BAR 
d.Schuljahres1893/94 | 8[|— | 5 |12 5 5 112,7 71461 1I-)— | 1 


3a. Zugang durch Ver- | | 
setzung zuOstern1894 | 6 8 |12 |27 | 22 | 21 129 | 14 | 14 |34 |28 P10|11 12 | — |23 
3b. Zugang durch Auf- | | | l i 
nahme zu Ostern 1894 | — |— | 2| 4| 1|— | 1 6| 4 2| 9] 2 3| 4| 7114 
4. Frequenz am Anfange | | | | | | 
d. Schuljahres 1894/95 | 8 | 6 |15 |42| 26 | 25 | 43 | 27 | 27 |45 |45 [809| 14 |16 | 7137 
5. Zugang im Sommer- 


halbjahr 184 . u. | =Sam | — | E a 8 e 2| 3 
6. Abgang im Sommer- | | | 
halbjahr 1894. . al S a A e 4) ES | 11] 1 


Ta. Zugang durch Ver- 
A zu Michaelis 
1894 . . 2|—|—|—]— |-| -| - |- |-|—- | --—- | | |— 
Tb. Zugang durch Auf- 
nahme zu Michaelis | | | 
1892 202. — ll) || 1. al a 


8. Frequenz am Kuss I a | 


des Winterhalbjahres e N | | 

1894/95.. . . . .| 9| 412 139 | 23 25 | 43 | 26 | 25 46 | 43 1295| 17 |18 | 10 | 45 
9. Zugang im Winter- | | | i 

halbjahr 1894/95.. = =e lae =) =, a S 
10. Abgang im Winter- | 

balbjahr 1894/95 . .|—/|— | 11- | — |) — | — | — | 1] 1) 5] 8])- II] 
11. Frequenz am 1. Febr. | 

LAID 2 9| 4|11|40| 23 | 25 | 43 | 26 | 24 |46 |39 |290 BB | ILAT 
12. ee er | | | | | 

am 1. Februar 1895 |20,3|184|17,8| 17,4| 15,7 | 15,7 | 14,7 | 135 | 13,4 | 12,5| 10,9 95| 82| 7,3 


— 


2. Übersicht über die Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 


A. Realgymnasium, B Vorschule. 
Ev. | Kath.| Diss. | Jud. 1 Einh.| Ausw.|Ausl. | Ev. |Kath.| Diss, | Jud. p Einb.|Ausw.]| Ausl, 


1. Am Anfange des Sommerhalb- | | | 
jahres 1894 . . . 1280| 3 | 6 |20 1157152 | — 135 = ane N — 
2. Am Anfange des Winterhalb- 
jahres 1894/95 . . . . . [267 3 | 5 12011511144 | — 141 | — | 1 |— [32 |13 | — 


3. Am 1. Februar 1895 . . . . {264| 2 | 5 |19 J149]141 | -- [46 | — | 1 | — {84 |13 | — 
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Das Zeugnis über die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen 
Militärdienst erhielten Ostern 1894 21 Schüler, von denen 9 zu einem praktischen Beruf 
übergingen; Michaelis 1894 bestand die Abschlussprüfung 1 Schüler, der ebenfalls ins 
praktische Leben trat. 


3. Übersicht über die Abiturienten. 
a. Michaelis 1894. 


S Datum | Ort Stand Dauer des A 
A und Wohnort | Aufenthalts | Erwählter 
M Vor- und Zuname. E A des auf der in Poni Beruf. 
S der Geburt Vaters. Kr Priman | Prima 
l Tilsit | Gerbermeister 110% 2!/),, 1 | Redakteur. 
SE in Tilsit | 
b. Ostern 1895. 
-S | Datum Ort Stand aA k 
Matoe ad aane und Wohnort | Aufenthalts | Erwählter 
x ji = = des auf der in Ober Beruf. 
G der Geburt. are Schule | Prima | prima 
ee J ahre. 
1 Oskar Brix fev. 1T. Nov.| Warszlauken | 7 Gutsbesitzer 2 | 1 į Maschinen- 
1874 |Kreis Niede-[in Warszlauken | | baufach. 
rung | 
2 Hermann ev.|18. März| Napiwoda Bee | 2| 1] Postfach. 
Ernst 1874 | (Grünfliess) | in Napiwoda 
Kreis Neiden- 
i burg | | 
3 1 Julius Glaser Laos? 24. Okt. Eydtkuhnen | Kaufmann 4| 2| 1f Elektro- 
1875 |Kreis Stallu- | in Eydtkuhnen techniker. 
pönen 
4 Otto Hetz ev.129. Nov. Kiauten Gasthofbesitzerf3'/); | 3 ‚1'/,] Postfach. 
1872 Kreis Goldapį in Kiauten | 
5 Matthias ev.[10.April Ragnit- t Besitzer in |5") 2| 1] Offizier. 
Schneller 1873 Preussen Ragnit- Preussen 
l| Kreis Ragnit | 
6 | Samuel Walk fmos[20.AprillGeorgenburg| Kaufmann 4| 2| 1 1[Kaufmann. 
1876 Gouverne- in Tilsit | 
| ment Kowno 
| (Russland) (e 
T Erich ev.|24. Nov.| Stallupönen Kaufmann 3| 2| 1 [Maschinen- 


Werwath 


1875 


| Kreis Stallu- 


pönen 


in Stallupönen 


Mickoleit, Glaser und Walk wurden von der mündlichen Prüfung befreit. 


baufach. 


m a == = meas —— —— = zn 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. | 


1. Für die Lehrerbibliothek wurden angeschafft: a) Fortsetzungen von Zeit- 
schriften: Potonié, Naturwissenschaftliche Wochenschrift; Strack, Central-Organ für die 
Interessen des Realschulwesens; Krumme, Pädagogisches Archiv; Crelle, Journal für die 
reine und angewandte Mathematik; Müller, Zeitschrift für das Gymnasialwesen; Central- 
blatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preussen; Herrig, Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen und Litteraturen; Liehrproben und Lehrgänge. b) Fortsetzungen von 
Lieferungswerken: Encyklopädie der Naturwissenschaften; Grimm, Deutsches Wörterbuch; 
D. Martin Luthers Werke; Rethwisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen; 
Petermanns (Geographische Mitteilungen. c) Neu angeschaft wurden: Aus deutschen 
Lesebüchern. Dichtungen in Poesie und Prosa erläutert für Schule und Haus; Friedrich 
Paulsen, System der Ethik; Guy de Maupassant, Werke; Geschichte der deutschen 
Kunst, herausgegeben von Dohme, Bode, Janitschek, v. Lützow, v. Falke; Schul- 
bibel, herausgegeben von der Bremischen Bibelgesellschaft; Rudolf Thimm, Deutsches 
Geistesleben; Heinrich von Treitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert, | 
5. Band; Heinrich von Sybel, Die Begründung des Deutschen Reiches durch Wilhelm 1. | 
6. und 7. Band; Karl Lamprecht, Deutsche Geschichte, 5. Band. | 

2. Für die Schülerbibliothek wurden folgende Bücher angeschafft: Für I und II: | 

Carl Peter, Römische Geschichte in kürzerer Fassung; Ludwig Schmid, Graf Albert 
von Hohenberg; D. Bernhard Rogge, Fürst Bismarck (2 Ex.); Ernst Wichert, Aus 
eigenem Recht; Karl Lachmann, Der Nibelunge Not und die Klage; Mosenthal, 
Deborah; Scherenberg, Waterloo; Julius Wolff, Das schwarze Weib; Adolf Stern, 
Die letzten Humanisten; Fritz Reuter, Reis’ nah Belligen; Ut de Franzosentid; 
Gustav Weck, Unsere Toten; Königin Luise; Emil Engelmann, Volksmärchen und 
Göttersagen germanischer Vorzeit. 


Für Oll: D. Bernhard Rogge, Fürst Bismarck (2 Ex.); Oskar Höcker, 
Das Ahnenschloss I—IV; Otto Richter, Geschichten aus der preussischen Reformations- 
geschichte Bd. 1—4; R. Werner, Dirk Mallinga; Oskar Höcker, Die Brüder der Hansa; 
Auf der Wacht im Osten; Armin Stein, Editha; Oskar Höcker, Kadett und Feld- 
marschall; Husarenkönig und Kürassiergeneral; Mit Gott für König und Vaterland; Im 
Rock des Königs; Julius Verne, Der Courier des Czaren. 


Für Ulll: Bruno Garlepp, Kurfürst und Bauernsohn; Emil Engelmann, Volks- 

märchen und Göttersagen aus germanischer Vorzeit; Max Wirth, Um Thron und Leben; 

Oskar Höcker, Der Seekadett von Helgoland; Der Schiffsjunge des Grossen Kurfürsten; 

Julius Verne, Ein Kapitän von 15 Jahren; D. Bernhard Rogge, Fürst Bismarck; 
M. Barack, Marks Riff. 


Für IV: Bruno Garlepp, Kurfürst und Bauernsohn; Hesekiel, Jesus meine 
Zuversicht; Hermann Jahnke, Kurbrandenburg in Afrika; Wuschi, Die Deutschen in 
i Ostafrika; Rudolf Stöwer, Hans von Hake; Wunschmann, Eine feste Burg ist unser 
; Gott; Hermann Jahnke, Up ewig ungedeelt; Bruno Garlepp, Luise, Preussens Engel; | 
Wuschi, Kaiser Wilhelm II. und sein Friedenswerk; Max Hübner, Der Grosse Kurfürst; | 
Trog, Zollernsagen; Bruno Garlepp, Ein vergessener Held Friedrichs des Grossen; Die 
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Kornblumen von Paretz; Alexander Kurschat, Hanno, der Liliputerfürst; D. Bernhard 
Rogge. Fürst Bismarck; Bruno Garlepp, Von Babelsberg bis Friedrichskron. 


Für V: J. H. Campe, Robinson der Jüngere; Ferd. Schmidt, Reineke Fuchs; 
Oskar Höcker, Wer Wind säet, wird Sturm ernten; Gustav Nieritz, Die Entdeckung 
der gelben Kutsche; Richard Roth, Prinz Eugen, ‘der edle Ritter; Wilhelm Hauff: 
Märchen; Th. Buddeus, Treue um Treue; Meissner, Erzählungen eines alten Seefahrers; 
Hottinger, Die Welt in Bildern; Max Hübner, Im Glanze der Königskrone Bd. 1—3; 
Alexander Kurschat, Hanno, der Liliputerfürst (2 Exempl.); D. Bernhard Rogge, 
Fürst Bismarck. 

Für Vl: Max Hübner, Maiglöckchen: Kaiser Wilhelm ll. und die Kaiserin 
Augusta Viktoria; Veilchen: Kaiser Friedrich III. und die Kaiserin Viktoria; Kornblumen: 
Kaiser Wilhelm I. und die Kaiserin Augusta; Dorenwell, Aus dem Leben Kaiser Wilhelms I; 
Alexander Kurschat, Hanno, der Liliputerfürst; D. Bernhard Rogge, Fürst Bismarck. 


An Geschenken erhielt die Anstalt: 1. Für die Lehrerbibliothek: a) Zeitschriften. 
Die Fortsetzung der Zeitschrift für lateinlose höhere Schulen, von Poggendorffs Anna- 
len der Physik und Chemie und von Gröbers Zeitschrift für romanische Philologie (alle 
drei Geschenke des Herrn Ministers); Stengel, Pädagogisches Wochenblatt, 3. Jahrgang 
(Geschenke der Herren Professor Graeter, Oberlehrer Knaake und Oberlehrer Kantel) 
Fauth und Köster, Zeitschrift für den evangelischen Religionsunterricht, 5. Jahrgang 
(Geschenk der Herren Professor Graeter und Oberlehrer Duvinage). b) Sonstige Werke: 
Publikationen aus den K. Preussischen Staatsarchiven, Band 57—60; Jahrbuch für Jugend- 
und Volksspiele, herausgegeben von v. Schenckendorff und Schmidt; Witte, Die 
Erneuerung der Schlosskirche zu Wittenberg (alle drei Geschenke des Herrn Ministers); 
Festschrift zur 350jährigen Jubelfeier der Albertus-Universität (Geschenk der Yerfasser); 
Jahresbericht des Vorsteheramts der Kaufmannschaft zu Tilsit über den Gang des Handels 
im Jahre 1893 (Geschenk des Vorsteheramts der Kaufmannschaft). 

2. Für die Schülerbibliothek: Witte, Die Erneuerung der Schlosskirche zu 
Wittenberg (Geschenk des Herrn Ministers); Hottinger, Die Welt in Bildern und 
Hottinger, Der deutsch-französische Krieg von 1870/71 (Geschenke des Herausgebers) ; 
v. Koeppen, Otto von Bismarck (Geschenk eines ehemaligen Schülers der Anstalt); 
Falkenhorst, Ein afrikanischer Lederstrumpf (Geschenk des Abiturienten Ernst); F. v. 
Hellwald, Die weite Welt (Geschenk des Abiturienten Walk). 

Für alle diese Zuwendungen spricht der Unterzeichnete im Namen der Schule 
seinen besten Dank aus. 


Für den geographischen Unterricht wurden angeschafft: Holtzes Apparat, 
ein neues Hülfsmittel für den Unterricht in der mathematischen Geographie; H. Kieperts 
Volksschul-Wandkarte von Palaestina; Adolf Stielers Handatlas; die Generalstabskarten 
der Kreise Insterburg, Goldap, Darkehmen, Angerburg, Sensburg, Johannisburg, Lyck, 
Oletzko, Königsberg, Fischhausen. 
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Die Apparate und Sammlungen für den naturwissenschaftlichen Unterricht 
wurden vermehrt durch 9 Trocken-Elemente; die Schädel eines Dachses und eines Marders 
(Geschenke des Quartaners Schwartzkopff); eine Ringelnatter (Geschenk des Herrn Bahr); 
ein junges ausgestopftes Krokodil; 4 Blätter des Zoologischen Atlas von Lehmann; 
einen ausgestopften fliegenden Hund. 


Für den Zeichenunterricht wurden 11 Stück Zeichenmodelle erworben. 


Die Lehrmittel für den Gesangunterricht wurden vermehrt durch Kremser, 
Sechs altniederländische Volkslieder und durch Erk - Böhme, Deutscher Liederhort, 
letzteres ein Geschenk des Herrn Ministers. 

Ausserdem überwies der Herr Minister der Anstait einen Stich „Anbetung der Könige“ 
von Eichens nach Raphael, der als Klassenschmuck Verwendung gefunden hat. 
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VI. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 
1. Lehrer - Witwen- und Waisen-Uuterstützungs-Kasse. Das Vermögen der 
Kasse betrug am 31. Dezember 1894 5752,31 Mk. — An 4 Witwen und 2 Waisen wurden 
im Jahre 1894 Unterstützungen im Gesamtbetrage von 216 Mk. gezahlt. 
2. Stipendienstiftung für bedürftige Schüler. Zur Verausgabung sind in 
diesem Jahre eingetellt: 
l. Bestand aus dem Vorjahre . . . . . 45 Mk. 
2. Zinsen von 4000 Mk. Stiftungsgelder . 160 Mk. 


zusammen 205 Mk. 


Davon wurden verausgabt: 


1. Unterstützungen an Schüler . . . . 132 Mk. 
2. Jahresstipendium für einen Schüler . . 30 Mk. 
3. Für die Unterstützungsbibliothek . . . 18 Mk. 


zusammen 180 Mk. 
Mithin Bestand für das nächste Jahr 25 Mk. 
Die 4000 Mk. Stiftungsgelder sind auf dem Grundstück Deutsch-Pillwarren No. 7, 
Besitzer Hoelger, hypothekarisch zu 4°, an erster Stelle zu gleichen Rechten mit den 
5000 Mk. Lehrer-Witwen- und Waisengeldern der Anstalt eingetragen. 


VII. Mitteilungen an die Eltern. 


1. Die Eltern der Schüler und ihre Stellvertreter werden, um sie vor den für sie 
selbst wie für ihre Pflegebefohlenen verhängnisvollen Folgen der Teilnahme der letzteren, 
an verbotenen Schülerverbindungen zu warnen, erneut auf den folgenden Auszug aus dem 
Cirkular-Erlasse des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen- 
heiten vom 27. Mai 1880 hingewiesen; 

» ++. Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet sind, über Teilnehmer an 
Verbindungen zu verhängen, treffen in gleicher oder grösserer Schwere die Eltern als die 
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Schüler selbst. Es ist zu erwarten, dass dieser Gesichtspunkt künftig ebenso, wie es 
bisher öfters geschehen ist, in Gesuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung ge- 
bracht werden, aber es kann demselben eine Berücksichtigung nicht in Aussicht gestellt 
werden. — Den Ausschreitungen vorzubeugen, welche die Schule, wenn sie eingetreten 
sind, mit ihren schwersten Strafen verfolgen muss, ist Aufgabe der häuslichen Zucht der 
Eltern oder ihrer Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauses selbst weiter als durch 
Rat, Mahnung und Warnung einzugreifen, liegt ausserhalb des Rechtes und der Pflicht 
der Schule; und selbst bei auswärtigen Schülern ist die Schule nicht in der Lage, die un- 
mittelbare Aufsicht über ihr häusliches Leben zu führen, sondern sie hat nur deren Wirk- 
samkeit durch ihre Anordnungen und Kontrolle zu ergänzen. Selbst die gewissenhaftesten 
und aufopferndsten Bemühungen der Lehrerkollegien, das Unwesen der Schülerverbindungen 
zu unterdrücken,werden nur teilweisen und unsicheren Erfolg haben, wennnichtdie Erwachsenen 
inihrer Gesamtheit, insbesondere die Eltern derSchüler, die Personen, welchendie Aufsichtüber 
auswärtige Schüler anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von 
der Überzeugung, dass es sich um die sittliche Gesundheit der heranwachsenden Generation 
handelt, die Schule in ihren Bemühungen rückhaltlos unterstützen... Noch ungleich grösser ist 
der moralische Einfluss, welchen vornehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe 
der Gemeinde auf die Zucht und gute Sitte der Schüler an den höheren Schulen zu üben ver- 
mögen. Wenn die städtischen Behörden ihre Indignation über zuchtloses Treiben der 
Jugend mit Entschiedenheit zum Ausdrucke und zur Geltung bringen, und wenn dieselben 
und andere um das Wohl der Jugend besorgte Bürger sich entschliessen, ohne durch De- 
nunciation Bestrafung herbeizuführen, durch warnende Mitteilung das Lehrerkollegium zu 
unterstützen, so ist jedenfalls in Schulen von mässigem Umfange mit Sicherheit zu erwarten, 
dass das Leben der Schüler ausserhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtlosigkeit ver- 
fallen kann.“ 

2. Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 18. April morgens um 8 Uhr, 
Zur Aufnahme neuer Schüler, die in die 3. Vorschulklasse auch ohne jede Vorbildung ein- 
treten können, wird der Unterzeichnete Freitag den 5. April, Sonnabend den 6. April und 
Mittwoch den 17. April vormittags von 9 bis 12 Uhr in seinem Amtszimmer bereit sein. 
Die neu Aufzunehmenden haben Geburts- und Impfschein, und wenn sie von einer andern 
Schule kommen, auch ein Abgangszeugnis vorzulegen. 


Dangel. 


SE 


